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Zweiter Brief. 


Werter Freund in Ehrifto! Wenn 
ih euch den redhten Grund eures Zu: 
ſtandes zeigen foll, fo muß ih jagen, 
daß Gott die Menſchen zu einem ewigen 
Leben ſchuf, deren Beihäftigung gleich 
den Engeln Gottes darin, beftehen 
follte, daß fie ihren Willen ſtets Got- 
tes Willen untergeben und feinen Ruhm 
dur Lobgeſang im Paradieſe erheben 
follten. Da aber die abgefallenen En- 
gel uns dieſes mißgönnten, jo verſuch 
ten fie, uns dieſes Glücks zu berauben, 
welches ihnen gelang und unfere erjten 
Eltern zum Hohmut und Ungehorjam 
verleiteten. Nun war ed um den Men: 
ſchen geſchehen. Aus Gottes Liebe war 
er ausgegangen und in Gottes gerechten 
Zorn gefallen. Die Natur war durd 
und durch vergiftet mit dem Gift der 
Sunde, alles Gute war dahin. Man 
war ein Raub des Teufels und eine 
Beute der Hölle geworden. Außer Gott 
tonnte niemand helfen, und ob der hel- 
fen mwollte oder würde, wußten unjere 
erften Eltern nit. Da dentt einmal, 
wie groß die Angft, Bein und Qual in 
ihrem Gewiflen gewelen fein muß. Sie 
hatten es verſcherzt. Nun da feine 
Kreatur helfen fonnte, da erbarmte ſich 
-Gott unfer und fam uns mit dem Wort 
feiner Liebe und Erbarmung zu Hlfe, 
indem er uns einen Sclangentreter 
verhieß, und das Wort der Verheißung 
ſenkte fi) jofort in unfere erjten Eltern 
Johannes jagt von diefem Wort, daß 
es da3 wahrhaftige Licht ſei, welches 
alle Menfchen erleuchtet, die in Diele 
Welt tommen. oh. 1. Das ift: die- 
fes Wort der Berheißung ift in allen 
Nahlommen Adams mit fortgepflanzt, 
und durch dieſe Worte des Lebens kön 
nen wir Gott lieben, nad ihm verlan- 
gen, uns nad) ihm fehnen. Aber diejes 
Wort, der Keim zum Leben, ift in uns 
im unbefehrten Zuftande als ein gutes 
Gewächs im Garten, das mit Unkraut 
dicht umringt ift und das gute Gewächs 
erftiden will und aud wirklich erftidt, 
wo man nicht das Unkraut ausreutet. 
Das ift euer Zuftand vor der Beleh 
rung wie aud) aller, die in der Unbuß- 
fertigkeit beharren. Soll mir nun die 
große Gnade und Liebe Gottes, womit 
er uns gefallenen Menſchen geholfen 
bat, auch wirklich helfen, jo muß ich die 
Sündhaftigteit, welche ich durd den 
ichweren Sündenfall geerbt, erfennen 
und einfehen lernen, daß ich von Natur 
ein Kind des Zorn bin und die ewige 

Strafe verdient habe. Bei diefer Er- 
tenntni® muß man mit aller feiner 
Sündenfhuld reuevoil über jeiner 
Sünden Menge zu Chriſto binfliehen, 
um Gnade und Begebung der Sünden 
flehen, auch zugleich bitten, daß unjer 
Erlöfer in uns eintehren und uns durd 
feinen Geift ftet3 mehr und mehr zum 
Gebet bewegen wolle, und aud den 
Entſchluß zu ſchenken, allem abzufter« 
ben, alles zu meiden und abzulegen, 
was jeinem allerheiligften Willen zu- 
wider ift. Ya, hilf, Herr Jeſu, did 
alle Tage lieber haben, immer anhal- 
tender im Gebet werden, bis in den 
Tod, immer eifriger im Guten werden. 
Hilf, daß id) in diefem Leben mit dir 


vereinigt werde und ed auch ewig bleibe. 
Solde Gefinnung trifft man bei denen 
an, die auf dem Wege wandeln, mwel- 
der gerade ins frohe Leben führt. 

Die Schriftftellen, die ihr erwähnt 
habt, davon ift dies mein Wohlmeinen: 
Mo ihr nur nicht in Anfechtung um de: 
rer Ausdrüde willen ftehet, fondern nur 
gern den Grund davon bloß aus Wiß- 
begierde willen möchtet, jo bitte ich euch, 
es jo zu maden: Laßt das, was ihr 
noch nicht verftehen könnt, fo fteben, 
und ſucht dasjenige, das ihr gut ver: 
fteht, unter fleißigem und gläubigem 
(Sebet ind Thun zu verwandeln; da 
werdet ihr jehr gejtehen müflen, daß ihr 
nod viel mehr wiſſet, als ihr ins Thun 
bringen könnt. Seid ihr aber um ei- 
ige oder erwähnte Stellen angefochten, 
fe laßt mich’3 nur dur Antwort wiſ— 
fen, dann wollen wir unter göttlichem 
Beiflande e3 deutlich zu maden ſuchen. 
Wenn ihr euch dem Herrn zum Eigen- 
tum ergebt, jo wird er euch durch ſei 
nen Geift auch lehren, wie ihr das 
Schulweſen nad jeinem Willen hano- 
haben jollt. 

Seid gegrüßt von 

Jakob Dyk. 

Neu-Oſterwick, den 29. Yan. 1847. 





Kür bie Mennonitiide Rundſchau. 


Die Wehrlofigfeit. 





Zu jeßiger Zeit wird in den Blättern 
recht viel über Wehrlofigkeit gefchrieben. 
Mir als Mennoniten, die wir Die 
Wehrloſigkeit befennen, follten ung mit 
den Händeln diefer Welt nicht fo fehr 
befafien, daß unfer Sinnen und Trach— 
ten darinnen aufgeht. Ber Heiland 
fagt: „Mein Reich ift nicht von dieler 
Melt,” oder „Die meltlihen Könige 
berrihen und die Oberherren haben 
Gewalt." Ber Heiland ift uns den 
Weg durch diefe Welt vorangegangen 
und er hat fi keineswegs mit dieler 
Welt vermengt. Der Heiland hat ſich 
fein Volt aus der Welt erwählt, und 
wer nicht Jeſu nahmwandelt, ter wun- 
delt der Welt nad. Was bedeutet 
wehrlos? in mwehrlofer Menſch darf 
einem andern Menſchen in feinem Falle 
widerſtehen. Wir wollen den Fall jet 
zen, wir ftimmen alle für Bıyan und 
er wird durch Mehrheit der Stimmer. 
zum Präfidenten erwählt; bald darauf 
würden die Ver. Staaten in einen 
Krieg verwidelt; dann wollen wir aber 
nit mitthun, fondern berufen uns 
auf unſere Wehrlofigkeit. Sollen dann 
diejenigen, welche für MeKinley ftimm: 
ten, Bryan im Kriege beiftehen? Sie 
fönnten ja jagen: Mögen dir nun 
doc diejenigen Leute helfen, die dich 
erwählt haben. Wären diefe wehrloien 
Männer in der Wahlzeit oder am Wahl- 
tage daheim geblieben, jo hätten wir 
einen Mann, der uns, wenn wir im 
Kriege verfrüppelt wären, wenigftens 
Penſion veripridt. Mefinley könnte 
fagen: Ihr ſeid nicht wehrlos, ihr 
habt gegen mich geſchafft und mid) aus 
meinem Amt gebradt. Wer ift unter 
uns Mennoniten, der da jagen könnte, 
welches die rechte Partei jei? Der 
größte Teil der Weltleute weiß es jel- 
ber nicht, und aud die Schreiber der 
„Rundſchau“ gehen gegeneinander, und 
fo wie id verftehe, werden dann 
riftlide Brüder gegeneinander ſtim— 
men. Wie fHimmt ſolches mit der Lehre 
Jeſu und feinen Apofteln überein? 
Wir müflen glauben, daß Gott allmädy- 





tig ift; er weiß fein Bolt zu erhalten 


und zu jegnen, aber anderfeit3 auch 
wieder zu ftrafen, wenn es ungehorfam 
it. Wie hat Gott die Kinder Israels 
jo oft aus der Feinde Hand gerettet. 
Terfelbe Gott herrſcht heute od; 
ſchade aber ift es, daß die Menichen 
feinen rechten Glauben mehr haben. 
Es ift aber, wie der Heiland fagt: „Mei: 
net ihr, daß ih aud Glauben finden 
werde, wenn ich wiederlomme? Ich 
jage nein.“ Der Apoftel jagt: „Wir 
haben nit mit Fleiſch und Blut zu 
fämpfen, jondern mit Fürften und Ge- 
waltigen, nämlid mit den Herren 
diefer Welt, die in der Yinfternis die: 
fer Welt Herrichen, mit den böjen 
Seiftern unter dem Himmel.” Weber: 
legt ed mit rechtem Ernſt, ob ihr Gott 
oder der Welt dienet, indem ihr von 
eurem Recht zu flimmen Gebraud 
macht oder nicht. 
A. S. Bauman, 
May City, Jowa. 


Anm. Dieſer Artikel war wohl be— 
ſtimmt, noch vor dem Wahltage zu er: 
Iheinen, fam aber erit am Wabltage 
in unfere Hände. Dod wir veröffınt 
lichen diefen Artikel auch noch nad) der 
Wahl, denn derjelbige giebt die Mei— 
nung bieler unferer Brüder wieder. 


—r — — — —— 


Vereinigte Staaten. 





Oregon. 


Polk, 29. Dit. Werte „Rund 
ſchau“! Willnod mal verſuchen, et- 
was Raum in deinen Spalten zu be- 
fommen. jedesmal, wenn id Die 
„Rundſchau“ befomme, ſuche ich zuerfi 
die Korreipondenzen durch, ob aud eine 
aus meiner alten Heimat darin zu fin 
den fei, aber leider nur jelten finde ich 
eine folde. So dachte ic, ed nod) ein- 
mal zu verſuchen, meine Freunde und 
Belannten aufzumuntern, damit fie 
beitragen helfen, unjer Familien- und 
Korreipondenzblatt ſtets intereflanter 
zu maden. Ich bin ja aufgefordert 
worden, etwas über unſer Klima bier 
zu ſchreiben. Wir famen den 6. 
März hier an und hatten dann nod) bis 
Mitte April viel Regen, doch war es 
inzwifchen jo viel troden, daß die Far— 
mer adern konnten. Im ganzen wird 
bier im Frühjahr noch ſehr viel geat- 
tert. Ich habe ſchon früher berichtet, 
daß die Brache hier im Winter gepflügt 
wird, d. h. anfangs Winter; dod eine 
fefte Regel fürs Pflügen hat man hier 
überhaupt nit. Einige hatten ſchon 
geadert, al3 wir herfamen; andere fin— 
gen erft nad einem Monat an. Bon 
Mitte April bis Mitte Oktober hatten 
wir wenig Regen; fo viel ih mid) ent- 
finnen fann, regnete es nur zweimal 
gehörig. Was mir hier am beiten ge= 
fällt, ift, daß die Leute fagen, es ſeien 
bier feine Gewitter. Wir hörten ein- 
mal in der Ferne den Donner: rollen, 
und dann fagten die Leute, das ſei 
das zweite große Gewitter in zehn Jah— 
ren; ich aber dachte bei mir, das fei 
gar nichts gegen ein redhtes Gewitter 
in Manitoba. Dann giebt es bier 
auch feine großen Stürme, und es wird 
aud nicht jo heiß als in Manitoba. 
Es ift noch nie über 28 Grad Reaumur 
gewelen, und das nur über Mittag. 
Morgens wird es jelten vor zehn Uhr 
heiß, und dann haben wir jeden Nach— 
mittag die Seebrife aus Nordmeiten. 
Diefelbe kommt gewöhnlich zwilchen 2 
und 4 Uhr und dann fühlt es mäßig 


nen. Die Abende waren bis jebt noch 
ohne Ausnahme fühl; Müden find 
auch feine; welches die Gemütlichkeit 
des Lebens um ein Bedeutendes erhöht. 
Es ift für einen Manitobaer ein großer 
Genuß, wenn er fih den Tag über 
müde gearbeitet hat und kann fi dann 
abends im Kühlen ausruhen, oder kann 
ih ruhig zu Bette legen, ohne fich zu 
ängitigen, daß Müden, Hige oder Ge- 
witter ihn in der Nachtruhe flören 
fönnten. Alte Anfiedler jagen aud, 
daß Hier nody niemals Getreide oder 
Obſt verhagelte. Mein Nahbar jagt, 
er jei Ihon 20 Jahre hier und hat nur 
in diefem Jahr 10 Buſhel Weizen vom 
Acre befommen, ſonſt aber niemals 
weniger als 16. Sein höchſter Wei- 
zenertrag war 40 Buſhel vom Xcre. 
Der Weizen koſtet jeßt 50 Cents den 
Buſhel. Die Leute jagen, das ſei ein 
aukergemöhnlid niedriger Preis für 
dieſe Gegend. Die Qualität des Wei 
zens jcheint mir gerade fo gut zu fein, 
wie die de8 Manitobaer Weizens. Müh— 
len geben deshalb auch 40 Pfund 
Mehl für den Buſhel Weizen. In die 
jem Falle befommt man aber feine 
Kleie zurüd. Butter preift 20 Gents 
pro Pfund; Eier 29 Cents das Dut— 
zend. 

Peter Wolf, welcher von Heubuden 
nach dem Weſten gezogen, iſt gebeten, 
mir ſeine Adreſſe zu ſchicken. 

Editor und Leſer grüßend, 

A. Giesbrecht. 





ſtanſas. 

Inman, 1. Nov. 1900. Werter 
Editor! Da die „Rundſchau“ ein ſiche— 
rer Bote iſt und von ſo vielen Menno— 
niten in der Alten und Neuen Welt 
gelefen wird, jo dachte ich, derielben 
etwas auf den Weg zu geben. 

Bejonders Rußland, wie befannt, 

Sit unſer altes Vaterland. 

Die „Rundichau” giebt Gelegenheit, 

Drum dacht’ ıch, es ift an der Beit. 

Ahr lieben Freunde jenfeit des 
Ozeans, laßt doch den Verkehr, wenn 
aud nur den ſchriftlichen, mit uns nicht 
fo ins Stoden geraten; befonders 
möchte id meine Freunde und Be: 
fannten in Rofenort, welches ja mein 
Seburtsort ift, bitten, von fih hören 
zu laffen. Wie ift die Adreſſe von Pe— 
ter Iſaaks, welche früher in Lindenort 
gewohnt haben, wo wir feiner Zeit alle 
miteinander froh und glüdlid waren? 
Ja, von den lieben Blumenfeldern 
möchte ich gerne einmal Nachricht haben. 
Der ſchriftliche Verkehr, brieflih oder 
dur die „Rundſchau“, ift ja das ein- 
zige Bindemittel, welches den meilten 
bon und noch geblieben ift; denn nur 
wenige können ſich's leiften, eine Reife 
nad) dem alten Baterlande anzutreten. 
Dann möchte ich meinem I. Neffen Ger- 
hard Wiens, melden der Herr als 
Wächter Hingeftellt, no Glüd und Se- 
gen zu der großen Aufgabe wünjchen, 
welche ihm vom Herrn geworden. Ya, 
möge er ein Werkzeug werden, durd 
welches noch viele Seelen zum Herrn 
geführt werden. Bitte au Freund 
Wall, von ſich hören zu laflen. Ferner 
berichte ih euch, daß meine liebe Frau 
ihon bald fünf Jahre fräntlich ift und 
viel Zeit im Bette zubringen muB. 
Wenn uns dieje Heimiuhung zumeilen 
aud eiwas ſchwer dünkt, jo müfjen wir 
uns doch an den Gedanten halten, daß 
der Herr nur eine gute Abficht mit uns 
haben fann. Möchten wir alle diefem 








ab. Heißen Wind hatten wir noch kei— 


Zuge folgen. Am 17. Oftober bela- 


men wir ganz unerwartet einen Gaf 
von Dakota, nämlid Schwager Wilh. 
Harms. Wir hatten uns ſchon 25 
Yahre nicht geliehen. Wir haben uns 
recht vieles von Nikola dorf erzählt. 
Den 27. fuhr ich mit ihm zur Witwe 
Peter Unruh, Alexanderwohl. Von 
dort wollte er per Bahn nach Okla— 
homa, um fid die berühmte Gegend 
dort anzufehen. Er glaubt, Dakota if 
für ihn zu falt, 

Lejer und Editor grüßend, 

Joh. Neufeld. 





Hillsboro, 2. Nov. Die Bei 
der aus den verichiedenen Staaten 
fangen an, ihre Schritte heimmärts zu 
richten, weil hier in Kanſas die Konfe— 
renzen jo mehr zum Abſchluß g kom— 
men find. Sehr wünſchenswert wäre 
e3, wenn alle Beratungen und Abs 
ſchlüſſe für die nächſte Zukunft jo abges 
faßt wären, daß der liebe Heiland „ja 
und Amen“ dazu jagen könnte. Wir 
haben mehrere lieben Beſucher gehabt. 
Ganz bejonders wohl thut ed einem, 
wenn man mit Jugendfreunden, melde 
man ſchon 38 Jahre nicht geſehen hat, 
eimmol eine Zeitlang ungeftört zufam«- 
men jein kann. Solches haben aud 
wir eben erfahren, denn David Löwens 
aus Manitoba fuhren geftern abend 
von uns fort, nadhdem wir uns aus 
unferer Yugendzeit viel erzählt hatten. 
Schreiber diefes war mit Loewens jel« 
ner Zeit in demfelben Dorfe, Lindenau, 
Rußland, wohnhaft, während Fran 
Loewen aus demfelben Dorfe gebiirtig 
ift, mo ou) meine rau ihre Jugend» 
seit dverlebt hat: Muntau, Rußland. 
Zu dem allen find unfere Frauen nod 
Couſinen. Muß noch hinzufügen, daß 
Frau Löwen alten Heinrich Reimers 
Tochter und meine Frau Andreas Koo— 
pens Tochter war. Das Befte von allem 
war, daß wir unfere Kniee gemein 
ihaftlich beugen durfjten, um dem lie» 
ben Heiland zu danten, daß er uns er— 
rettet bat von der Macht der Fin— 
fternis und zu feinem wunderbaren 
Lichte gebracht. 

Mit Gruß an die Xefer, 

Gerh. u. Elifabeth Wiens. 





Neumeriko. 


P. O. Springer, den 3. Novem- 
ber 1900. Bin bier feit gehn Tagen im 
wilden New Merico und habe 6000 
Hammel zu MeRinley- Preifen gekauft 
und hoffe beftimmt, daß ich diejelben 
nicht zu Biyan⸗Preiſen vertaufen muß, 
wenn fie erſt fett find. — Habe jegt im 
ganzen 18,000 Stüd. — So Gott will, 
bin id zum Dienstag zurüd, um meine 
Stimme für “Law & Order ’’ |Gejeg 
und Ordnung] abzugeber. 


Mit freundlidem Gruß, 
Peter Janien. 





Süddafota. 
Parker, Turner Co. — Witwe 
Maria Günther wünſcht dur die 
„Rundſchau“ mitzuteilen, daß ihr 
Mann den 29. September dieſes Jah— 
reö geftorben ift. Sie wanderten im 
Jahre 1880 aus nah Amerila; im 
Eheitande 46 Jahre gelebt, fünf Kin— 
der nachgelafien. Alle verheiratet. Der 
verftorbene Franz Günther war über 
70 Jahre alt, und über 30 Rinder 
Großvater und über 3 Kinder Urgroß- 





bater. Jacob &. Thomas. 
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Rodford, den 3. November 1900. 
Werte „Rundſchau“! Möchte durd die 
jes alle Freunde und Bekannten in 
Rußland, Canada und Amerika von 
dem Mbfterben unferes lieben Kirchen- 
älteften Peter Hofer benadridhtigen. 
Es wird vielleidht noch manchen Leſern 
in Erinnerung fein, daß unjer Aelte 
fter und Lehrer, Namens Yatob Wipf, 
bor vier Jahren farb. Mit ihm zu 
fammen wurde feiner Zeit auch Bru: 
der Peter Hofer zum Dienfte am Wort 
berufen. Das geihah in Südrußland 
im Dorfe Hutterthal am 29. März des 
Jahres 1857. Am 22. Dezember des— 
felben Jahres wurden die beiden Brü 
der durch den Ehr. Peter Wedel von 
Aleranderwohl, Südrußland, in ihren 
Aemtern beftätigt. Am 27. Dezember 
desjelben Jahres, am lebten Meih 
nadhtöfeiertage, hielt Peter Hofer feine 
erfte Predigt. Nach dem Tode des Ael— 
teften Wipf, da die Gemeine ohne Hir— 
ten war, hat diefelbe den Bruder Be: 
ter Hofer, welcher ſchon 39 Jahre im 
Dienite am Worte geftanden, zu ihrem 
Aelteften und Hirten berufen. Bruder 
Hofer hat feiner Gemeine vier Jahre 
als treuer Hirte und Seeljorger vor 
geftanden und hat diejelbe im Frieden 
erhalten können. Im Ermahnen war 
der liebe Aelteſte liebreich und im Um— 
gange mit Menſchen freundlid und 
leutfelig; aber wenn e3 galt göttliche, 
und menſchliche Ordnungen zu vertre 
ten, war er firenge und ernſthaft. Er 
hat den Frieden nicht nur bei jedesma— 
ligem Auftritt in der Gemeine ausge 
rufen, fondern hat es durch fein ganzes 
Reben bewiejen, daß er den Frieden 
liebt; mit feinem ganzen Wandel hat 
er bezeugt, daß er ein wahrer Chriff 
war und und ein nahahmungämwertes 
Beilpiel hinterlaſſen. Wir können 
Hebräer 11 auf ihn anwenden. Den 
10. Auguft wurde er krank. ALS feine 
Krankheit zunahm und wir und er 
mußten, daß feine Ende berannabe, 
gingen wir alle zu ihm, um Abſchied 
bon ihm zu nehmen; einer nad dem 
andern trat an das Sterbebeit und 
wurde von dem fcheidenden Welteften 
inbrünftig ermahnt, in B:fländigteit 
und ohne Wanten unferem Glauben zu 
leben. Auch ermahnte er uns, nicht zu 
figen, da die Spötter figen, ſondern 
Quft zu haben an dem Geſeß des Herrn 
und davon reden Tag und Nacht; fer- 
ner ermahnte er uns, das Blut Ehrifti 
nicht gering zu halten, nod) es mit Fü— 
Ben zu treten. Es würde zu lange neh: 
men, um alle die herrlichen Abıchieds: 
worte, welche der liebe dahinſcheidende 
Bruder uns noch gab, aufzujcreiben. 
Am 18. einhılb Uhr nachts ſchied feine 
Seele von diefer Erde. Er ftarb in ei- 
nem Alter von 65 Jahren 12 Tagen. 
Seine legte Predigt hielt er Über den 
Tert Hebr. 6, 4—11. Die ganze Ge: 
meinde ift durch das Abfterben des lie- 
ben Aelteſten in tiefe Trauer verjegt; 
bejonders die älteren Brüder unjerer 
Gemeinde ſehen e3 jehr gut ein, was 
wir an Bruder Hofer für eine Stütz⸗ 
unferes Gemeinde- und Gemeinichafts- 
lebens verloren haben. Das Begräbnis 
fand am 19. Augufi ftatt. Die Leich:n: 
rede wurde von Pred. Michael Etahl 
von Wolf Ereef über den 90. Pſalm 
gehalten. Eine 400 Köpfe zählende 
Menichenmenge hatte fich eingefunden, 
um dem allgemein beliebten Aelteſten 
die legte Ehre zu erweilen. Gott der 
Herr, der da weiß, was er thut und 
was uns frommt, wolle und aud) wei- 
terhbin einen treuen, glaubenäfeften 
Dirten geben. Amen. 

Johann Wurzjr. 





Canada. 


Nanitoba. 
Kleefeld P. O., den 28. Oktober 
1900. Der Sommer iſt dahin; und 
der Herbſt iſt da, und die Bäume fie 





fo fühl und froftig, wirbelt mit den 
verblienen Blättern bin und ber. 
Hinfällig ift alles in diefer Welt, das 
menſchliche Leben nicht ausgeichlofien. 
Das haben wir hier legten Sommer fo 
recht merten können, denn fo viel 
Sterbefälle kommen doch nidt alle 
Fahre vor; auch nod hört man viel 
bon Srantheiten. 

Ich will den lieben Freunden und 
Belannten denn auch durd die Spal 
ten diefed Blattes von dem Tode un: 
frer lieben Mutter, Witwe Joh. Toews, 
berichten. Sie war eine geborene Anna 
Warlentin, geboren 1831 ın Bordenau, 
Ruß and. Verehelichte ſich 1856 mit 
unferm Bater Johann Toews, geboren 
in Zindenau im Jahre 1826. Der Ba- 
ter ftarb aber ſchon den 26. Oktober 
1895, alfo ift Mutterden jo an fünf 
Jahre Witwe geweſen und hat aud) die 
ganze Zeit im Bette zugebradt und 
auf Erlöfung von ihrem Leiden gehar: 
ret, bis ihre Erlöfungsftunde denn auch 
am 16. d. M. 4 nah 2 Uhr nadmit: 
tag3 ſchlug. Es überleben fie noch 6 
Rinder, jämtlich verheiratet, und 29 
Rindestinder. 4 Finder und 6 Kindes— 
tinder find ihr ſchon in die Ewigkeit 
borangegangen. Sie hat ein Alter von 
69 Jahren 5 Monaten 12 Tagen er 
reiht. Am 19. Oftober fand die Be- 
erdigung bier in G:ünfeld unter ziem- 
licher Teilnahme ftatt. 

Ale Freunde und die, welche dieſes 
Schreiben intereffiert, grüßend, 

Iſaak und Anna Wiens. 





Rußland. 


Blumftein, 1. Oft. 1900. Zu— 
vor einen herzlihen Gruß an den Edi. 
tor und alle Rundjdaulefer. Seitdem 
id meinen legten Bericht einfanbdte, 
haben ſich mehrere unferer Freunde 
hören laſſen, und fo will ih denn nad 
langem Schweigen auch wieder ein Le 
bengzeihen geben. Mein fchriftlicher 
Befuh geht zuerft nah Kanſas zu 
meinem lieben Schmager Abraham 
Eigen famt Kindern. Tu jehreibft, ihr 
möchtet gerne von meinem Befinden et- 
was erfahren. Mein Pilgerweg geht 
nod auf einfamer Straße, wohl allein 
aber doch nicht ganz alleine. Mein 
Befinden und Wohlergehen ſei als ein 
leidliches mitgeteilt, welches ich auch 
euch und allen Leſern von Herzen 
wünſche. Wohl ſtellen ſich auch Tage 
bei mir ein, von denen man ſagen 
möchte, fie gefallen mir nicht, jo wiſſen 
wir doch auch, unſere Tage find gezählt 
und find derer jedenfalls nur nod 
wenige, daher jei unjer Streben und 
Verlangen, fertig und bereit zu fein auf 
fein Erſcheinen. Die Kinder Pet. Frie: 
fens wohnen bei mir. Katharina, die 
Frau Friefen, ift nicht gefund, fie leidet 
an Rheumatismus. Auf Anraten des 
Arztes war fie einen Monat in der 
Krim, in Eupatoria, ind Bad gefahren, 
um dort Sandbäder zu nehmen. Dod 
in der legten Hälfte des Monat3 war 
das Wetter ung nicht günftig und jo 
fonnte fie die verordnete Zahl Bäder 
nit nehmen, fondern wir mußten 
nah Haufe fahren. Aber ganz verge= 
bens ift es doch nicht geweſen, ſondern 
es hat ihrer Gefundheit gut gethan. 
Sept geht’3 zu den Lieben bei Jnman, 
zu Wartentins, Frieſens und Frau 
Reimer. Nun, ich weiß, ihr habt es 
gerne, wenn id euch don euren Ge: 
ihwiftern berichte. Bei Joh. Frieſens 
ift e8 noch jo beim alten, fie greifen 
tüchtig zu in der trodenen Zeit und 
find auch wohl fo ziemlich geſund mit 
ihren 2 Rindern, Joh. urd Maria, die 
noh zu Haufe find. Bon Gerhard 
Friefens kann ich euch berichten, daß fie 
den 30. Auguft ihre alte Heimat, das 
I. Blumftein, verließen. Bier Wagen 
fuhren fie zur Bahn. Es war wie ein 
Leihenzug. — Mit gebrochenen Herzen 
und bangen Eorgen nahmen fie Ab: 








ben kahl und entlaubt, und der Wind, 


ſchied, beftiegen den Zug und fuhren 


mit 9 Kindern ihrer neuen Heimat zu. 
Pferde, Kühe, Wagen und Möbel hat: 
ten fie früher per Achſe abgeſchickt. 
Nun, wir wünſchen Glüd in der neuen 
Heimat. Der Herr wolle durd feine 
Gegenwart in der neuen Heimat aud) 
ihren Weg lichten und ihr zagendes 
Gemüt berubigen. Ihre Adrefie ift: 
Kurman⸗Kemeltſchi, Dorf Buslatidi. 
Weiter gehı’3 nad Buhler zu meinem 
Vetter Peter Epp. Es wäre mir lieb, 
mehr von euch zu erfahren. Wo wohnt 
dein Bruder Jak. Epp? Du fragft nad) 
deinen Bettern und N chten. Fıau Abs 
raham Teichröb ift feit Jahren fränt- 
li, fie hat wegen ihrer Schwäche ſchon 
mehrere Winter das Bett hüten müflen. 
Vorigen Winter war fie fo krank, daß 
an ein Aufkommen nicht zu denken war, 
doc) als ed zum Sommer ging, wurde 
fie jo viel befier, daß fie den Eommer 
wieder auf fein konnte. Ihre Tochter 
ift ledig und zu Haufe und 2 Eöhne 
find verheiratet. Johann Teichröb ift 
recht zu bemitleiden, jeine Augen ſehen 
zwar gejund aus, aber er fann bei 

nahe nichts jehen. Sie feierten den 
15. Mai Silberhochzeit. Webrigens 
find fie mit ihren 4 Kindern gelund. 
Heinrih Teichröbs find mit ihren 7 Kin 

dern geſund und beftellen zu grüßen. 
Yohann Kops wohnen auf Sagra- 
doffa in Orloff. Er foll im Spätiom- 
mer einen Schlaganfall gehabt haben. 
Frau Jak. Yriefen farb auf Sagra 

doffa in Orloff, er verheiratete ſich wie- 
der und zog nad dem Kuban. Daß 
dein Schwager Siemon Neufeld, Be 

teröhagen, geftorben ift, wirft du wahr: 
ſcheinlich ſchon willen. 

Jetzt geht's noch nach Minneſota zu 
meinem alten Schwager Heinrich Re— 
gehr, früher Alexanderkrone. Wie wäre 
es, lieber Schwager, wenn du uns von 
deinem Befinden berichteteft ? Nun, wenn 
du es mir abjagjt, jo gehe ich zu deinem 
Sohn, Heinrich Regehr, dem es ein 
Heines ift, und von euer aller Befinden, 
auch demjenigen des Franz Reimer zu 
berichten. Bitte, uns einen langen 
Brief zu Schreiben, wofür id dir dann 
idon im voraus dankte. Mit der 
Bauerei ift es jetzt ſchon viel droder 
al3 damals, da du no in YTlerander- 
frone wohnte. Da die Ausgaben von 
Jahr zu Jahr fteigen, fo muß auch der 
Landwirt darauf bedadt fein, dem 
Lande eine möglihft hohe Ertrags- 
fähigteit abzugewinnen ſuchen. Zu 
dem Zmede haben wir unfer Land in 
drei Brachfelder eingeteilt. Alſo zwei 
Jahre beiden und das dritte Jahr fällt 
es in Brache, mo es ſchon den Herbft, 
wo moͤglich, vor dem 1. Oktober von 3 
bis 4 Werſchok tief gepflügt wird. Im 
Sommer aber wird es je nad) der Not 
wendigfeit bis fünfmal flach gepflügt. 
Und das ift viel Arbeit und macht es 
drod. Nach zweimonatlider Dürre er: 
hielten wir den 19. September einen 
fleinen Regen, und jo haben wir auf 
Hoffnung unfere Herbitjaat wieder 
ausgefireut. Der Herr möchte feinen 
Segen dazu ſchenken. 

Allen I. Freunden und dem Editor 
die beften Grüße und Gottes reichen 
Segen wünſchend, euer freund und 
Wohlwünſcher 

Abraham Iſaak. 


Nachſchrift. Mein geweſener al 
ter Nachbar, Johann Harder, wird wohl 
als Segen von ſeiner Rußlandsreiſe 
davontragen, daß er in Witwe Schulz 
eine zmeite Hälfte findet. Die Trauung 
fol Donnerstag, den 5. Oktober, im 
Zieger Berfammlungshaus flatifinden. 
Gottes Segen mit ihnen. 

Den 10. Sept. predigte Meltefter 
David Görz, Amerika, und Weltefter 
Abrah. Görk, Ohrloff, in der Lichte 
nauer Fire. Die Kirche war bis auf 
den legten Plotz gefüllt. Wohl wird 
der I. Ameritaner von einem manden 
bier in Rußland wegen feiner fließen- 
den Rede beneidet werden. 





Derjelbe. 





Ein Zeugnis von Rofegger. 





Der Volksſchriftſteller Roſegger 
ſchreibt: „Ich kann nicht müde werden, 
mein ganzes Leben lang auf das Evan— 
gelium hinzuweiſen. Wir in Oeſter 
reich, wo dieſes heiligſte der Bücher 
brach liegt, ahnen nicht, was darin ent— 
halten iſt, wie es die leidenden, ringen 
den, troſtloſen Menſchen ermutigt, er— 
hebt, befreit; wir legen uns nach des 
Tages Mühe und Arbeit ſorgenvoll zu 
Bette, denn was wir wollten und ſoll 
ten, haben wir ſelten erreicht, und 
morgen beginnt neuerdings der Kampf 
ums Daſein. — Wie, wenn es uns ein— 
fiele, abends zu jenem unſterblichen 
Buch zu greifen, welches das Neue Te— 
ſtament heißt, um eins oder das andere 
Kapitel daraus laut im Kreiſe der Un 
ſern zu leſen und darüber zu ſprechen? 
Wie würde das ſo manche finſtere Wolke 
zerſtreuen, wie würden wir unſer Sein 
und Sollen mit andern Augen anſehen, 
wie würden wir über das Geſchick herr— 
ſchen, flatt von ihm beherrſcht zu mer- 
den! — 

Ich weiß Familien, die e3 ſich auf 
meinen Rat angewöhnt haben, all: 
abendlich ein Kapitel aus der H:iligen 
Schrift in ihrem Kreile zu leien und 
darüber zu reden. Einer der Hausvä— 
ter, die das nie berfäumten, jchreibi 
mir: man glaube gar nicht, wie ſehr 
dies alte Buch den Weltblid aud heute 
noch jchärfe, wie fehr e3 ruhig und 
fraftooll made, wie fehr das Neue Te- 
ftament das Licht fei, das uns in allen 
Religionswirren erleuchte. 





— 


Der ruſſiſche Mann mit der 
Hacke. 





(aus dem Engliſchen, von A. J.) 


Der prächtige, alte, ruſſiſche Edel— 
mann, Graf Leo Tolſtoi, iſt der beſte 
Freund der Bauern der jo lange uner— 
wachten Nation. Reichtum und Ehre 
bat er beifeite gelegt, um zu leben, wie 
der ärmſte Bauer lebt; und Henry 
Norman, der neulih Rußland bereit 
bat, f&hildert in Scribner’s Magazine 
Zolftois Heim folgendermeife: 

Endlih etwas, das man zu Haufe 
„grüne Landſchaft“ nennen würde, 
und zwei Heine, weißgetünchte Türm- 
lein, die das Ende einer Allee von 
alten Birken bilden. Dieſes ıft Graf 
Tolſtois berühmter Wohnfig. ES ſei 
bier durchaus beiläufig bemerkt, daß 
es nicht heißt: „Graf Tolftoi”, wie ich 
erfuhr, als ich die Kutſche mietete. Er 
ift Hier nur „Lef Nikolajevitſch“, Leo, 
der Sohn Nikolaus’. Die Birken ſehen 
fo weiß aus, wie auch das Haupt ihr: 5 
Herrn; und ihre hervorragende Ge 
ftalt gleicht ebenfalls der feinen. Die 
Straße windet fi) aufwärts, bei einem 
ausgezeichneten Weidehain am Eee 
vorbei, bis endlich ein weißes, niedri: 
ges, breites Landhaus, mit niedrigem 
Dache, wie die meiften Häufer in Ruß— 
(and e3 haben, und von Bäumen did 
umgeben, vor unjeen Augen auftaudt. 

Tolſtoi beihäftigt fih in feinem 
Zimmer bis ein Uhr, und feine treue 
Familie forgt, doß man ihn während 
diefer Zeit nicht flört. Fräulein Tol- 
ftoi, ein Frauenzimmer, deſſen Be- 
fanntihaft, wenn auch nur auf fo 
furze Zeit, al3 ein großes Vorrecht zu 
betrachten ift, führte uns auf dem Hofe 
herum. Es ift nicht ein Bauernhof, 
wie man fie in England hat, und nod 
weniger glei denen im Welten; es 
ähnelt mehr den vernadpläffigten Heim: 
ftätten von Nıuengland. Der Feldbau 
wird in der primitivfien Weife betrie- 
ben; zwei Pflüge bei der Stallthür 
hätten möglicherweiſe können von Tu— 
bal Kain verfertigt worden fein. Es 
ift fein Reichtum in‘ den Epeidyern 
aufgehäuft; die Felder find verlaflen. 
„Kein Landbefiger fann von dem Er- 








trag feines Landes leben,“ verfichert 
und Fräulein Zolftoi, ‚und ein 
Grundſtück nah dem andern ver— 
Ihwindet aus den Händen derer, die 
ed aus einer langen Linie von Vorfah— 
ren geerbt haben, und geht über in den 
Befig reiher Kaufleute und Fabrikan— 
ten aus der Großftadt, die dem Land— 
bau gegenüber ſehr gleidgültig ftehen 
und nur ſuchen geſellſchaftliches Anſe— 
hen zu gewinnen, welches man in alten 
Ländern nur durch Beſitz von Land er- 
halten kann.“ Sie iſt heute morgen 
peſſimiſtiſch angehaucht, denn fie jagt 
weiter, daß jogar aud von dieſen die 
dritte Generation fi) immer ruiniert, 
und muß wieder von neuem anfangen. 
„Kein Ruſſe,“ verfichert fie, „gründet 
jemals eine Yamilie, wie Ihr es nennt. 
Ein Mann erwirbt fi ein Vermögen, 
fein Sohn verſchwendet e3, fein Entel 
verliert e8.” Ich ſchlage moderne Kul— 
turmafdinen, Vollblut »- Ernten und 
sRaflen und künſtlichen Dung vor. 
Sie jehüttelt den Hopf: „Es würde 
fich hier niemals bezahlen.“ In feiner 
Jugend war Zolftoi ein wilder Jäger: 
vom Morgen bis zum Abend im Sat- 
tel, oder mit der Flinte und Jagd— 
hund. Hier fommt er eben mit träf- 
tigen Schritten den ſchmalen Holzweg 


herunter, feine Hunde fröhlihd um ihn ' 


berhüpfend. 

Er wünſcht alles in feinen Kräften 
Stehende zu thun, damit doch die Welt 
ehrliche Arbeit reipektieren möge. Daß 
ein Mann im Schwerße feines Ange- 
fihts leben fol, glaubt er von ganzem 
Herzen; und daß fein Dentvermögen 
ein Geſchenk Gott«3 fei, nicht für fei- 
nen felbftfüdt'gen Sinn, fondern für 
die ganze Menſchheit. Daher giebt er 
feinen Berftand und die großen Bücher, 
die er jchreibt, der Welt und verdient 
fein Leben mit feinen eigenen Händen. 
Im Winter, wenn e3 draußen feine 
Arbeit giebt, madt er Schuhe. Sein 
Land und feine Titel hat er aufgege- 
ben; er lebt jparfam und Eleidet ſich 
wie die Bauern. Er glaubt, daß 
Chriſtus wollte, daß feine Nachfolger 
follten ohne Krieg leben, und aud 
tfeineswegd Gewalt brauden zum Ue— 
berwinden des Böjen. ‚‚Ueberwindet 
das Böſe mit Gutem,‘‘ „Widerſtehet 
dem Böfen nicht," und dergleihen Be- 
fehle nimmt diefer großberzige Mann 
fehr buchſtäblich. 


Te 


Rußland und Preußen haben, mie 
die Afjociierte Prefle erfährt, ein Ueber- 
einfommen getroffen, wonach auf der 
einen Seite für rufliihes Petroleum 


und auf der anderen Eeite für deutiches 


Eifen niedrigere Frachtraten berechnet 
werden. 


In England ift eine Schnellfeuer- 
fanone erfunden worden, die dreihun- 
dert Schüffe in der Minute abfeuert, 
und zwar, da feine Erplofivftoffe be- 
nugt werden, ohne Knall oder Rüdftoß. 
Mit einer frafterzeugenden elektrifchen 
Maſchine können aus einem Reſervoir 
mehrere Gejhüße bedient werden. Iſt 
do eigentümlih, mie befländig die 
Mordwaffen verbefjert werden! 








London, 7. Nov. — Die „Nowoe 
MWremja”, jagt der St. Petersburger 
Korrifpondent der Daily Erpreß in ei- 
ner Depeſche, welche abgeſchickt wurde, 
ehe MeKinleys Wiedererwählung in 
der ruffiihen Hauptſtadt bekannt war, 
fündigt mit amtlider Gerehmigung 
an, daß ein Einverftändnis zwiſchen 
Rußland, Frankreich, den Ber. Staaten 
und Japan erreicht jei, welches ein Ge- 
genwicht gegen das engliſchdeutſche Ue⸗ 
bereintommen bilden fol. Die Re- 
fultate, beißt es weiter, werden be— 
fonders offenbar werden, wenn Präfi- 
dent McRinley wiedergewählt wird. 
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Unterhaltung. 


Goldyauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrika 
von 
Alwin Mehnert. 


(Schluß ) 

„Alfo bat uns diefer Halunke doch 
immer beimlih beobachtet. während wir 
vergeblih tradhteten, feine Spur zu 
finden,“ rief Frans aufgebradt aus, 
al3 Albrecht iym den Anhalt jener Pa 
piere mitgeteilt hatte. „Aber warte 
nur, Burfche, befomme ich di einmal 
zwiſchen meine Fäuſte, fo joll dir der 
Appetit ‚nad der Hartebeeftgrube — 
denn um dieſe nur ift es dem Schurken 
zu tun — gründlid vergehen!“ 

Wie wenig ahnte Frans, daß der 
Gegenſtand feiner grinmigen Rede be- 
reit3 allen nichtigen irdiihen Wünfchen 
entrüdt war, und die Augen, die jtets 
fo gierig ven Glanz des Goldes ſuchten, 
längft in der einfamen „Portje“ *) 
eıne Beute der Nasgeier geworden wa— 
ren. 





26. Sapitel. 
Ehrlichkeit — die befte Politik! 


Allmählich legten fich die hochgehen- 
den Wogen der Erregung im Lande, 
und nad und nad fehıte alles zur ge: 
wohnten Ocdnung und Regelmäßigfeit 
des Alltagslebens zurüd. Auch Frans 
und Albrecht hatten Pretoria verlaſſen 
und waren nach der Farm zurückge— 
kehrt, um den Betrieb ihrer Grube wie— 
der aufzunehmen. Ohne daß beide es 
mußten, hatte Pieter die zwei Söhne 
Bothas, Andries und Claas, die neben 
ihm jo wader bei Krügersporp im Feuer 
geitanden hatten, zur Unterftügung der 
beiden Goldgräber zurüdgeholt. N Kt 
war es nämlich Pieter jelbft, welcher die 
Bergrößerung des Betriebes wünſchte, 
denn er hatte einfehen gelernt, daß man 
den Feind recht gut mit den eigenen 
Waffen befämpfen könne. Nad einer 
ausführlichen Beratung mit dem fah— 
fundigen Albrecht hatten die Brüder 
fi entichloffen, ein regelrechtes Berg- 
wert auf dem Hartebeeſtveldte anzule: 
gen, zur großen Freude Albrechts, des 
Mitbefig:rs der unerſchöpflich ſcheinen— 
den Goldgrube. 

Schon in den nächſten Tagen aing 
eine Beltelung an Mr. John Smith, 
den Vertreter der belannten Maſchi— 
nenfabrit Frafer&Ghalmer in Chicago, 
ab, welche die bedeutendften Berymerte 
Süpdafritad mit den bewährten, praltis 
ſchen Maſchinen neuelter Erfindung 
ausgeftattet hatte. 

Frans rieb ſich vergnügt die Hände. 
„So hat diefes Uebel — id) meine den 
verfuchten. Einfall Jamelons — doch 
auch cine recht gute Seite gehabt. 
Sieh, Albrecht, jo wie meinen Bruder 
Pieter hat dieſes Ereignis das ganze 
Burenvolf aus feinem trägen Sid:r- 
beitögefühl aufgerüttelt und Heller je 
hend gemadt. Es weiß nun, daß es 
die Aufgaben der neuen Zeit erfüllen 
muß, fol es anders ſich feine Mraft, 
Stärke und Unabhängigleit bewahren.“ 

An der That war ed das unbeabjid- 
tigte Verdienft der Friedensftörer geme: 
fen, daß ein neuer Krieg mit England 
die Buren wohlvorbereitet finden würde. 
Außer der ftattlihen Zahl der ftets 
marfchbereiten Söhne des Landes ftellte 
der Oranjeftaat feine Krieger zur Verfü 
gung, und überdies verpflichteten ſich 
über fechstaufend Deutihe der Buren⸗ 
republit, fi) im Kriegsfalle einftellen zu 
laſſen. Zudem murde Pretoria ſtark 
befeftigt, Waffen und Geihüge in gro- 
Ber Anzahl eingelauft, und die Artil- 
lerie, die einzige ftehende Truppe der 
Republit, um das Bierfache vermehrt. 

Einige von den Ausländern wirklich 
empfundene Uebelftände ſchaffte Präfi- 
dent Krüger freiwillig ab und entzog 





fo der Gegenpartei allen Grund zu 
gerechter Klage. 

Kurt Hollmann hatte die Freude, zu 
fehen, daß die thatkträftige Unterftüt- 
jung, die er mit feinen deutichen Lands— 
leuten den Buren hatte angedeihen lal: 
fen, die beflen Folgen für die legteren 
trug. De geipannter dad Verhältnis 
der Niederländer mit den Briten ſich 
geftaltete, defto inniger wurde der Ver— 
fehr der erfteren mit den Deutſchen. 
Aus diefem Umftande zog naturgemäß 
der deutſche Handel bedeutende Vor— 
teile. 

In Stadt und Dorf hatte man täg- 
(id Gelegenheit, zu beobadten, wie 
rege der Verbrauch und Kauf deuticher 
Waren vor fi ging, und die Kaufleute 
engliiher Firmen ſahen fich gezwungen, 
wenn fie Geichäfte machen wollten, ihre 
Magazine mit den früher To oft ver— 
höhnten *‘made in Germany” geſtem— 
pelten Waren zu füllen. 

Allen Ausländern, welde während 
der Wirren auf feiten der Buren ge: 
tanden hatten, war das Bürgerrecht 
verliehen worden. Da diefe Ausländer 
zum größten Zeil Deutſche waren, jo 
hatten fie infolgedeflen einen günftigen 
Standpunkt auch in gejelidaftlicher 
Hinfiht gewonnen. 

Hollmann ſelbſt erhielt von jeiten 
dis Präfidenten und feiner Freunde die 
dantbarfte Anerkennung feiner Ber: 
dienſte. Man hatte ihm verichiedene 
Ehrenämter angeboten, die der bejchei- 
dene Mann jedoch ausihlug. Die Vor— 
teile, die er feinen Landsleuten gewon— 
nen hatte, waren ihm Lohnes genug. 

Seit einiger Zeit war Hollmann 
nicht mehr allein. Eine Schweiter aus 
Deutichland, die ſeit Jahresfrift vermit- 
wet war, hatte mit ihrer Tochter der Ein 
ladung des Bruders, zu ihm zu kom 
men, Folze gegeben und ftand nun 
feinem Hauäwelen nad) echter deutjcher 
Yrauenart vor. 

Hollmann fühlte ſich glücklich, die 
Schwefter, jeine einzige, nod lebende 
Verwandte, nun für immer um fich zu 
haben, und die muntere, fröhliche 
Bertha, feine fiebzehnjährige Nichte, 
belebte fein einfames Haus mit dem 
Sonnenſcheine des Frohſinns und der 
Jugendluft. 

Während nun in Johannesburg und 
Pretoria fich alles wieder in dem alten 
Gang der Dinge bewegte, bereitete ſich 
auf dem Hartebeeſtveldte der Pieter 
Daanjhen Farm eine große Ummäl- 
zung vor. Die beitellten Maſchinen 
aus Chicago waren, dank der neu eröff: 
neten Delagoabahn, verhältnismäßig 
ſchnell am Orte ihrer Beltimmung ein: 
getroffen, und der fachkundige Albrecht 
war im Verein mit dem mitgelandten 
Monteur unabläffig thatig, die ſofor— 
tige Einrichtung des Wertes, für das 
feiner Anlage nad ein umfangreicher 
Betrieb vorgefehen war, zu bewertitelli 
gen. Allerdings machte jih nun aud 
die Anftellung vieler Arbeiter und tech— 
niſcher Hilf-kräfte nötig. Um ſich die 
legteren zu verſchaffen, reifte Albrecht 
für einige Tage nah Johannesburg, 
wo Hollmann, deſſen Gaft er ſelbſtver— 
ftändlich während feines Aufenthaltes 
dort fein mußte, ihm mehrere junge 
deutſche Maſchiniſten und Bergleute 
empfehlen konnte, die Albrecht denn 
auch für fein Werk gewann. 

Zugleihd mit der Erridtung des 
Bergmertes auf dem Hartebeeſtveldte 
war der Grundftein zum Bau eines ge: 
räumigen, ſchönen Wohnhaufes gel’gt 
worden. Albrecht jchentte diefem Bau 
anfänglich gar feine Beadhtung, da ihn 
das Intereſſe für fein Bergwerk voll 
ftäı dig in Aniprud nahm. Seit jei- 
nem legten Beſuche bei Hollmann jedod 
tümmerte er fi auffällig um das Fort⸗ 
reiten und den innern Ausbau des 
in erfier Linie für ihn jelbit beftimm- 
ten Hauſes. Mit Berwunderung be 
merkte Frans eines Tages, daß fein 





*) Schlucht. 


junger Freund fogar den vorzunehmen- 





den Kücheneinrihtungen große Beach: 
tung ſchenkte. Als Albrecht aber auf: 
fälligermweife recht oft den langen Ritt 
nah Yobhannesburg unternahm, ohne 
gerade befonders wichtige Geſchäfte dort 
zu haben, jedesmal aber an Trans 
freundliche Grüße von Hollmann und 
feinen Verwandten überbradhte, merkte 
Frans, wo das hinausmollte. 

„Sunge,“ begann er ohne weitere 
Umfchweife, als Albrecht wieder ein- 
mal von einer nötigen Reife nad) Jo— 
hannesburg ſprach, „aeitehe es nur, 
daß es nicht bloß Geſchäfte find, die 
dih jo oft nad jener Stadt ziehen. 
Seit Hollmann mit feinen Verwandten 
fein hübiches Stadtqua tier in Johan: 
neöburg wieder bezogen hat, bift du jein 
bäufigfter Gaft geweien. Geſtehe jept 
einmal, was das zu bedeuten hat!“ 

Da beichtete denn Albredt, daß er 
feinen größeren Wunſch kenne, als 
Bertha Trautner, die anmutige Nichte 
Hollmanns, als Gattin in fein Haus 
zu führen, daß Bertha feine Neiyung 
tenne und fie auch zu erwidern jcheine. 

Das Geſicht des alten treuen Frans 
ſtröhlte in heülfter Freude. Er ergriff 
Albrechts Hand und drüdte fie herzlich. 
„Junge,“ ſagte er mit voll Rührung 
bebender Stimme, „du haft mir, jeit 
ich dich fenne, ja nur freude gemadt. 
der Tag aber, an weldem du mır Kurt 
Hollmanns Nichte ols Tohter zufübrft, 
wird der glüdlihfte meines Lebens 
fein!” 

Und der Tag kam, mo Frans Diele 
Freude erlebte. Seit der Betrieb des 
Bergmwertes eröffnet war, hatte er mit 
feiner Thätigkeit auf dem Hartebeeft 
veldte abgeſchloſſen, und ungehindert 
fonnte er fi feinen alten B ftrebun 
gen, für Ausbreitung der Boltsbildung 
zu forgen, bingeben. Mehrere Schulen 
an veridhiedenen Orten ftanden unter 
jeiner befonderen Obhut und wurden 
vo: feinen reihen Mitteln kräftig un- 
terftügt. Seinem B:ilpiele waren meh: 
rere begüterte Buren gefolgt, und aud 
von feiten der Regierung wurde vieles 
für die geiftige Hebung des Voltes ge 
than. So blidte Frans mit Vertrauen 
auf die fernere Zukunft feines Volkes. 

Aber das Alter madte nun dod aud 
bei ihm feine Rechte geltend, und es 
ıhat ihm dann fo wohl, wenn er müde 
und abgeipannt nah Haufe zurüd: 
tehıte, daß ihn da ein frohes, ſonniges 
Weſen liebevoll empfing. In wahr 
baft töchterliher Weile ſorgte B rtha 
für die leibliche Bquemlichkeit des al 
ten, treuen Freundes, welchem der ge: 
liebte Gatte fo viel v rdantte. 

Wie bebazlih ſaß dann Frans in 
dem weichen Lehnſtuhl mit der Tabaks 
pfeife im Munde am Fenfter und blidt: 
binüber auf das lebendige Treiben des 
Bergwerkes. Wenn der „Grubenberr” 
Albredt Sachs von dort zurüdtehite. 
fonnte er dem Freunde von befländig 


fteigenden Erfolgen berichten. „We 
wunderbar ift es,“ ſagte Aldrecht ei: ft 


finnend, „id ſuchte nie — niemals 
Reihtum, und doch wird er mir in 
Fülle. Ich dante Gott dafür; noch 
mehr aber danke ich ihm für die Lıebe 
meines treuen Freundes und meines 
braven Weibes! Womit babe ih jo 
viel Glüd verdient?” 

„Bi leicht damit, mein Junge, daß 
du ſiets höhere Güter erftrebteft als das 
aleißende Gold,“ jagte Frans, wohlge 
fällig den Blid über die blühende, 
ftattliche Geftalt feines jungen Freun— 
des gleiten laflend; „jawohl, mein 
Junge, ebrlih haft du dir dein Glüd 
ebrlich deinen Reichtum verdient, und 
weißt dvu— Ehrlichkeit ift, wie bei allem 
aud beim Reichwerden die beſte Poli- 
tik!“ 

Epilog. 

Ein Zeitraum von ungefähr 10 Jab- 
ren ift feit den Ereignifjen, welche uns 
in diefer Geichichte berichtet werden, 
verflofien. Zehn Jahre find ein Hei 
ner Zeitraum in der Weltgeichichte, 





und doch haben fi Ereignifie um Er 
eignifle gedrängt, und die kleine Buren- 
republit hat in den legten Jahren die 
Blide der ganzen und die Eympathie 
von faft der ganzen Welt auf fi ge- 
lentt. Unfere Lefer haben in den 
Spalten diefes Blattes fchier in jeder 
Woche gelefen, wie die tapieren Baren 
ihren Herd und ihre Freiheit gegen die 
ungeheure Uebermacht Albions jo tap: 
fer verteidigen. Wie die Saden heute 
ſtehen, weiß jedermann. Wie es ich int, 
it die Buren-Republik von den Eug- 
ländern vernichtet, wenn nicht die 
Mächte Europas ſich noch in legter Zeit 
ins Mittel legen und diefelbige retten. 
Das Gold, die Tiamanten mit ihrem 
damoniſchen Zauber haben die habgie: 
rigen Engländer angelodt, und das 
Schwert und die Kanonen der legteren 
haben die Buren zu Tauienden dahinge 
rafft, und fliehen nun daran, ihnen ihr 
Lıstes, ihre Heimflätten, zu nehmen. 
Ya, offiziell haden fie ſolches ſchon ge— 
than. Alle Freunde des tapferen Bu 
renſtandes ſehen mit banger Sorge in 
die Zukunft; doch einerlei, wie das 
Schckal der Buren auch ausfallen 
möge, ihr Ruhm und ihre Tapſfſerkeit 
bleiben in der Weltgeichichte unantait 
bar für alle Zeiten. Anderſeits bleibt 
die Unterwerfung des Transvaal für 
die Engländer in der Weltgeichichte ein 
ewiger Schandfled; und trogd:m Eng: 
land vielleiht den Sieg davontragen 
wird, bat es diefen Sieg doch fo teuer 
mit Geld und Menjchenleben erkaufen 
müflen, daß feine Kolonialmadt für 
alle Zeiten erſchüttert ift. 

In nächſter Nummer beginnen mir 
die höchſt interefja te Geſchichte „Schloß 
Seeburg”. Der Calwer Berlajsver- 
in, der Diele Geſchichte Herausgegeben 
hat, bürgt für die Solidität derjelben. 








Wie es einem Gelegenheits: 
Enthufiaften im fernen 
Dirginien erging. 





Wir waren unferer drei auf einer 
Jagdtour im entlegeniten Winkel der 
„Blauen Berge“ in Birginien. Eines 
Tages verloren wir Weg und Steg in 
der Wildnis. Beſonders gefährlich ift 
das nicht, aber immerhin unangenehm. 
Romantılder ift es allerdings, Die 
Nacht unter freiem Himmel zuzubrin- 
gen, aber viel bequemer und hübſcher 
ıft es, ein Hotel zu baben, in dem 
man ein weich 3 Bett findet. Außer: 
dem begannen die Nächte ſchon empfind: 
lid fühl zu werden und wenn man da 
ein Feuer anzündet, um fi) daran zu 
layern, wird man an der einen Seite 
des Körpers geröftet, während man an 
der anderen friert. Wenn man fidh ver» 
irrt hat, geht man der Strömung der 
Maflerläufe nad. Da muß man mit 
mathematiſcher Gemwißheit zu menfdli- 
hen Behaulungen kommen und hat 
außerdem ſtets einen frifhen Trunk 
Wir folgten alfo dem Laufe eines klei— 
nen Bächleins. Die Ausfihten auf eine 
b queme Nachtruhe begannen aber zu 
ſchwinden, da wir nad) längerem Mar: 
ſchieren noch fein Zeichen einer menſch— 
lichen Wohnung entdedt hatten und die 
Sonne jhon bedenklich tief im Weften 
ftand. Endlich that fi aber plöglich 
vor uns ein breiteres Thalgelände auf 
und wir bemeikten eine alte Blodhütte. 
Vor ihr gewahrten wir eine ältere 
Dame, die eifrig aus einer kurzen Thon 
pfeife Tabatswolten in die Luft blies. 
Unter den „armen Weißen“ des Sit: 
dens, die in manden Gegenden mit 
dem Namen „Crackers“ bedacht merden, 
ift, namentlid in mweitab von den ge 
wöhnlichen Verkehrswegen belegenen 
Landſtrichen, der Gebrauch don Tabat 
auch von dem weiblichen Geſchlecht viel 
verbreitet. Die alte Frau kannte das 
Hotel, das wir ſuchten, nicht einmal 
dem Namen nach. Fürwahr, ein 


ziemlich weit entfernt jein. Ob es ein 
anderes Hotel in der Nachbarſchaft 
gebe? Ya, „Jim“ Smith habe, wie fie 
glaube, zwei Betten für fremde, es 
lönnten aber aud) drei fein. Uebrigens 
tönnten die Herren, wenn fie mit der 
Blodhütte zufrieden fein wollten, die 
Naht Über in ihren B tten zubringen, 
während fie, der „alte Mann“ und 
„Ma—rei—a, (Maria) es fi) auf ei- 
nem Stroblager bequem machen wür— 
den. Da „Am“ Emith aber nur drei 
(engliſche) Meilen entfernt war, erklär— 
ten wir, die gute Dame nicht inkommo— 
dieren zu wollen und fragten nur nad 
dem Weg nad) d:m Gafthaus. 

„Ma—rei—a!” rief fie jetzt, nad 
der Hausthür zugewandt. Im nächſten 
Augenblid trat die Gerufene aus dem 
Haufe. Chne erfihtlihen Anlaß er- 
hielt id da von meinem Nachbar zur 
Linfen einen heftigen Rippenftoß. 
„zum Malen fhön!“ murmelte er. 
Bemerkt muß werden, daß diejed Mit» 
lied der Partie einftens in Paris hätte 
Malerei ftudieren follen. Nachdem er 
fünf Jahre auf den Boulevards um— 
bergebummelt, rief ihn ſein Vater zu: 
rüd und jeither beihäftigte er ſich da— 
mit, Zahlen ind Hauptbuch des väter- 
lichen Geichäfts zu malen. 

Alerdings, „Ma—rei—a“ war jehr 
hübſch. Wir Hatten faum Zeit gehabt, 
die langen braunen Zöpfe und die aus 
einem rofigen Geſicht hervorbligenden 
dunklen Augen zu bewundern, als die 
Alte ausrief: 

„Beinge die Herren über den Greet 
und zeige ihnen Jim Emiths Plag!“ 

Hurtig |prang das Mädchen mit den 
braunen nadten Füßen in das Heine 
Boot, das in der Nähe der Blodhütte 
lag, und hatte uns bald auf die andere 
Seite gebraht. Der Maler a. D. 
war plöglid wieder von Enthufiasmus 
für feine von ihm fo ſchnöde vernadh- 
läffigte Kunſt erfüllt und verficherte, 
er werde eheſtens eine Studienreije in 
diefe Gegend, die „jo reih an land» 
ſchaftlichen Schönheiten” fei, unter- 
nehmen. 

Auf der andern Seite angelangt, 
wies uns Maria den Weg. Wieviel 
wir ſchuldig feien? fragten wir. „Wir 
nehmen nie etwas für ſolche Kleinig— 
teiten,“ meinte fie. Ob wir nicht et= 
was für fie thun könnten? fragten wir. 
Sie wüßte nit was. Wir drangen in 
fie, einen Wunſch zu äußern. 

„Well,“ meinte fie ſchließlich ge- 
dehnt, „wenn einer der Herren ein 
Stüdden Kautabak bei ſich hätte, 
möchte ich vielleiht einen Biß hin— 
einthun.“ 

Der Mal -» Enthufiasmus meines 
Freundes wird, fürchte ich, nie über 
das Hauptbuch Hinauszehen. 





Ein Glüdwunjh von Präfident 
Loubet. 


Waſhington, D. C., 12. Nov. 
— Die franzöſiſche Regierung hat dem 
P äfidenten Meſtinley dur den Mi- 
nifter des Auswärtigen, Herrn Del- 
cafje, ihre herzlichen Glüdwüniche zu 
feiner Wiedererwählung zuftellen laſſen. 
Sekretär Hay, dem der franzöfiidde Ge- 
Ihäftsıräger Thiebault heute die Glüd- 
wunſchdepeſche überbradte, hat im Na— 
men des Präfidenten darauf in ebenio 
berzlier Weile erwidert. Präfident 
MeRinleys Antwort lautet: 

„An feine Ercellenz, Emile Loubet, 
Präfident der franzöfiihen Republik, 
Baris.—Yhre Glückwunſchdepeſche hat 
mid) jehr erfreut. Ich hoffe, daß ich 
aud in meinem nächſten Amtstermin, 
wie in dem früheren, das Glüd haben 
werde, der aufrichtigen Hochachtung 
des amerikaniſchen Volkes vor der fran— 
zöliichen Nation den gebührenden Aus» 
drud geben zu können. 

William MeKinley.“ 





Auf ihrem Unrecht beſtehen die meiſten 





ſchlechtes Zeichen, denn da mußte es 


eigenſinniger, als auf ihrem Recht. 
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Was aud draus werde....fteh’ zu 
deinem Volk! 
Es ift dein angeborner Plaß. 
Schiller. 


Man überſehe nicht den Beſtellzettel 
auf der letzten Seite. 

Wieder fönnen Editors nicht auf der 
Hochzeit fein, zu. welcher fie zum 11 
Rov. eingeladen find. Brautleute find: 
Hohn H. Warkentin, Goefjel, Kanſas, 
und Frl. Sarah Sudermann, Newton. 
Gottes Segen! 





Wie wir erfahren, hat die Bundes- 
tonferenz der Brüdergemeinde beſchloſ— 
fen, ein eigenes Verlagshaus zu grün 
den. %. F. Harms, Editor ihres 
Geme’nihaftsblattes,gedentt nad Hills: 
boro zu ziehen und wird wahrſcheinlich 
das neue Unternehmen leiten. Ber: 
ſchiedene Städte in Kanſas follen ſich 
ſchon bemühen, das zu gründende Ber: 
lagshaus in ihre Grenzen zu befom- 
men. Eine brifillide Druderei 
ift ein Segen für einen Ort, und diejen 
Segen wünſchen wir unferem geweſenen 
Heimatsorte Hillsboro ganz beſonders. 





Auf dem Redaktionstiſche der „Rund- 
ſchau“ häufen fich oft die verichiedenften 
Anfihten und Meinungen aus unferem 
Volke und über unfer Volt in bedentli- 
er Weile an. Sich durch dieſes Ge- 
wirt von Meinungen und Anfichten 
hindurch zu arbeiten, ift fein leichtes 
Stüd Arbeit. Nachdem man von ver: 
ſchiedenen Perſonen und aus verjchiede- 
nen Gemeinden ſolche Anſichten gehört 
hat, wird es einfach unmöglich, aus 
allen dieſen verſchiedenen Meinungen 
eine Salbe zu brauen, welche, wie 
eine Patentmedizin, alle Gebrechen und 
Mängel unſeres Volkes heilen ſoll. Wir 
glauben, wie Bruder Kroeker aus der 
Krim neulich fih in der „Rundſchau“ 
äußerte, daß ein Blatt dazu da fei, um 
aud die Schäden feines Volkes in lie- 
bender Weife zu berühren und aufzu: 
deden, und dab ſolches Blatt dann 
auch gerne Ratichläge zur Beleitigung 
und Verhütung folder Schäden anneh— 
men jollte, Nun giebt es aber leider 
eine große Anzahl von Leuten, melde 
von Schäden nichts hören wollen, welche 
nie ſatt werden, fi) Yobhudeleien ins 
Geſicht jagen zu laffen; und das thö- 
richtefte ift, daß es ſogar Blätter giebt, 
die fi gerade ſolches Lobhudeln zur 
Lebensaufgabe gemadt haben. Wir 
müflen durdaus lernen, die Wahrheit 
zu verftehen und zu lieben, und uns 
diefelbe auch jagen laflen. Andere 
Leute fehen unjere Mängel und Feh— 
fer ftet3 befjer alö wir jelber; deshalb 
follten wir es ja der Beachtung mert 
halten, wenn wir von andern getadelt 
werden. Solder Tadel kann verjchie- 
dener Art jein: er fann lieblos und 
unwahr, er fann liebevoll und unmwahr 
fein; anderjeits fann er aud lieblos 
und wahr und liebevoll und wahr jein. 
Werden wir lieblos getadelt, jo fommt 
es für und nur in Betradt, ob der Ta— 
del uns trifit oder nit. Das Lieblofe 
bat der auf fi, der den Tadel in fol» 
der Weile ausſpricht. Natürlich ift es 
viel leichter, einen liebevollen Tadel zu 


Mitchriſten, uns zu helfen an der fittli- 
ben, intellettuellen Hebung unferes 
Volkes zu arbeiten, fei es durch paf- 
fende Beiträge für die „Rundfhau“ 
oder fei ed, indem man die Herausge: 
ber der „Rundſchau“ auf etwaige Feh— 
ler aufmerfjam madt. 


Erflärung. 


Br. W. B. Unrau, Goeflel, Ran., 
Ihreibt an Aelteſten J. %. Funk fol- 
gendes Briefchen: 


Goeſſel, Kan., 6. Nov. 1900. 
Rev. J. 3. Bunt, 
Elthart, Ind. 
Lieber Bruder! 

Ich möchte Sie erfuden, 
mir zu berichten, ob Sie beiliegenden 
Artikel über die Wehrlofigkeit geichrie: 
ben haben, und wenn fo, an wen Sie 
dieje Zirkulare zum Austeilen geichidt 
haben. “Bitte, beantworten Sie Ddieje 
Frage im Intereſſe des Mennoniten: 
tums, wenn nicht Öffentli in der 
„Rundſchau“, jo dod mir perfönlich. 

Ihr 
W. B. Unr au. 


Darauf will der Editor für Br. J 
F. Funk antworten: Erſtens: Der 
Rev. J. J. Funk, welcher den Artikel 
für “The Review”, herausgegeben in 
Ganton, Ohio, fchrieb, ift mit dem 
Welteften 3. F. Funk, Vorfteher des 
Mennonitifhen VBerlagshaufes zu Elf: 
hart, durchaus nit zu verwechſeln. 
Wenn die Brille einigermaßen „tar“ 
ift, wird man fehen, daß der eine den 
Mittelbuchſtaben J und der andere ein 
% hat. Dod, I. Freund Unrau, du 
magſt did tröften, denn es find auch 
nod andere auf dieſe optiſche Täu— 
ihung „ringefallen“. Zweitens ift das 
Zirkular nit in unferer Druderei ge: 
drudt worden. Drittens haben wir 
es auch niemand zum erteilen ge— 
ſchickt. — Wir wiſſen auch nicht genau, 
ob %. 3. Funk ein Prediger ift; doch 
will eö uns aus feinem Artikel fo jchei- 
nen. Wir haben den Artikel in der 
„Rundſchau“ gebradt, weil er originell 
(wenigftens unter und Mennoniten) 
war. Gerne hätten wir nod den Arti— 
fel von J. H. von Steen, Beatrice, 
Neb., welder audy in ‘The Review’’ 
erihien, gebradt; doch fehlte uns die 
Zeit zum Veberjegen. Herr von Steen 
ihaut auf die Bolitif vom prohibitio 
niftiihen Standpunkte und fieht in 
Herren Wooley feinen Helden. Doch 
das ift ja jegt hinter uns. 

Mekinley, vor allen Dingen, 

Den großen Wahlfieg gewann, 

Und das bat mit jeinem Klingen 

Der gold’ne Dollar gethan. 

Das amerikaniſche Volk fonnte eben 
zu dem in Ausfiht geitellten Silber- 
dollar Bryans fein Zutrauen gewin- 
nen. 





Ein Brief von Ohm Jan an jeinen 
Sohn Isbrand auf dem College. 
Lieber Sohn! 

So ift eö denn deinem ftürmijchen 
Drängen und Ohm Peters Beredfam- 
feit gelungen, mid) zu beftimmen, meine 
Einwilligung zu deinem Studieren zu 
geben. Doc ich muß dir jagen, lieber 
Cohn, dag ic) Jolde Einwilligung nur 
zögernd gegeben habe und auch nod 
nicht ganz im klaren darüber bin, ob 
ich recht daran gethan habe. Doch weil 
du es durchaus willjt und weil andere 
Männer, die ein tieferes Verſtändnis 
bon dem haben, was man heutzutage 
Bildung nennt, als ich felber, deinen 
Plan befürworten: jo will ich es geben 
lafien; fjehe aber mit banger Erwar— 
tung dem Endrefultate entgegen. Du 


weißt, wenn ich erfi anfange, dann 
gehe ih aud durd. Solange du nun 
auf der Hochſchule fleißig, ſparſam und 
nüchtern leben wirft, will ich dir die 
Mittel zum Studieren vorftreden. Na» 


mal von deinem Erbteil ab, damit 
deine andern Gejchwifter gegen did 
nicht zu fur; fommen. Sobald id) aber 
höre, daß dein Betragen auf der Hoch 
ichule in irgend einem Punkte tadelns- 
wert ift. ziehe ih meine Unterftüßung 
fofort zurüd. Ganz beſonders liegt 
mir noch etwas auf dem Herzen, und 
das ift folgendes: Wenn du nad be 
endigtem Scdultermin heimkommſt, 
dann bringe nicht ein fremdes, hochſtä 
dtiſches, gezierte® Gebaren mit, wie 
ich e8 zu meinem Leidweſen bei einigen 
jungen Männern in unferer Nachbar— 
ſchaft bemerken mußte. Bei all meiner 
Liebe zu dir, bei all meiner Sorge für 
deine künftige Wohlfahrt könnte ich 
foldes nicht ertragen. Komm nicht 
heim als einer, der viel mehr wiſſe als 
die andern, als jemand, der befjer fei 
als feine Geſchwiſter und der ſich gegen 
ältere Leute anmaßend benimmt. Du 
fennjt mich genügend, mein Sohn, und 
weißt, daß ih unter allen Umftänden 
Wort halte. Damit Gott befohlen. 
Dein Bater Jan. 


Prämien zur Rundſchau für 
1901. 


Wir bitten, diefe Prämienliſte jorgfältig 
zu ftudieren. Die Prämien find giltig für 
alte und neue Abonnenten. Zu Prämien 
find nur diejenigen berechtigt, die alle et- 
mwaigen Rückſtände aufbezahlt haben. Alle 
Prämien werden auch nach Rußland ge- 
ſchickt. 

Wer den Betrag von 81.00 für einen 
Jahrgang „Rundjchau” einſchickt, erhält 
eine der folgenden Prämien umjonft 
und frei zugeſchickt: 

Prämie No, 1. 

Prämie No. 2. 
noniten. 

Prämie No. 3. 
der Wehrlofigfeit. 

Prämie No. 4. 
Ehrifti von Twisk. 

Wer #1.10 einſchickt, der erhält die 
„Rundichau” für ein Jahr und das neue 
Buch von J. ©. Ewert: 

Prämie No.5. Der Gute Kampf. 

Für 61.15 bar erhält man die „Rund- 
ſchau“ ein ganzes Jahr und eins der fol- 
genden Bücher : 
Prämie No. 6. 


Ein Teftament. 
Gejchichte der Men- 


Tolſtois Lehre von 


Das Friedensreich 


Unjere Haustiere, 
Prämie No. 7. Der jinfende Petrus. 
Wer uns #1.25 ſchickt, erhält Die 

„Rundichau” auf ein Jahr und eine der 

folgenden Prämien: 

PräamieNo.B. Welt-Atlas der Wenn. 

NRundichau. 

Pramie No. 9. Chriftliches Gemüts— 

geſpräch. 

Prämie No. 10. „Chriftlicher Ju— 

gendfreund,” einen Jahrgang. (Für Be- 

ftelungen aus Rußland müſſen wir jedoch 
für Rundjchau und Jugendfreund $1.65 
oder 3 Rbl. 30 Kop. fordern.) 

Prämie No. 11. Ein Fundamentbuch 

der chriftlichen Lehre, welche unter den 

Mennoniten in Preußen (die man zu Dan- 

zig „Clerken“ nennt) gelehrt wird. Ins 

Deutiche überjegt vom Aelteſten Iſaak 

Beters. 

Prämie No. 12. Georg Müller. 

Für 81.35 erhält man die „Rundichau” 

ein Jahr und eins der Bücher: 

Prämie No. 13. Sieghardus, oder 

der Hauptinann, der beim Kreuze itand. 

Prämie No. 14. Indien, das ſchwer 

beimgejuchte Reich, von G. Lambert. Pa— 

pierband. 

Für 81.50 erhält man die „Rundjchau“ 

auf ein Jahr und 

Prämie No. 15. Indien, das ichwer- 

beimgejuchte Reich. In Leinwandband. 

Wer 81.65 ſchickt, erhält die „Runde 

ſchau“ für ein Jahr und 

Prämie No. 16. Indien, das jchwer 

beimgejuchte Reich. Halb-Maroffo-Band. 

Wer uns 81.75 schickt, erhält Die 

„Rundjchau” auf ein Jahr und 

Prämie No. 17. Appletons Gram— 

matif zur Erlernung der engliichen Spra, 

che für Deutiche. 

Wer 83.23 einſchickt, der erhält die 

Rundſchau“ ein ganzes Jahr und die be- 

rühmte 

Prämie No. 

Daumenregiiter. 


18. Lebrerbibel mit 


Anm. — Wenn Agenten Beitellungen 
auf Rundſchau“ mit Prämien machen, 
fo erhalten fie für die Prämien feine Kom- 








tragen. Wir bitten jeden ehrlichen 


türlich ziebe ich dieſe Koſten ſpäter ein⸗ 


miſſion, wohl aber für „Rundichau” laut 
Agenturbedingungen. Eın Dollar wird 
gleich zwei Rubeln und ein Cent gleich 
zwei Kopeken gerechnet. Wenn nur eine 
Prämie angegeben, ift genügend Vorrat 
da, um alle Beftellungen ausfüllen zu kön— 
nen. 


— — — — 
Erkundigung. 

J. E. Willms, Marion Junction, S. 
Dakota, wünſcht die Adreſſe eines Peter 
Neuman, Orenburg, Rußland. Neuman 
iſt ein Bruder von Willms' Mutter und 


Frau Neuman ift eine Coufine des Mifiio- 
nars H. Dirts, Gnabdenfeld, Rußland. 











Die Sprache ift die Seele des 
Dolfes. 





Nicht jeder Eame gebt auf; nicht 
jeder Setzling wächſt zum fräftigen 
Baume heran; nicht jeder wilde Volks— 
Hamm entmwidelt ji zur Nation. Wie 
im Kampfe der Eirzelwejen der Schwä— 
here unterliegt und der Stärkere ſiegt, 
fo find aud in den Kämpfen, melde 
verwandte Volksſtämme untereinander 
und mit fremden Stämmen führten, 
nur die fHärferen fiegreich geblieben, die 
ſchwächeren find entweder gänzlich auf: 
nerieben oder von den Siegern ihrer 
Sprade, Sitten und Gebräuche beraubt 
und nad und nad aflimiliert worden. 

Zur Zeit der VBölfermanderung gab 
es in Europa feine Nation im heutigen 
Sinne des Morted. Ein Volksſtamm 
nah dem anderen drängte von Oſten 
ber nad dem Welten und Stiden; fie 
überfhwemmten und zerftörten das 
Weſtrömiſche Rei, überfluteten das 
heutige Deutihland, Frankreich und 
Spanien, und drangen jogar, wie die 
Bandalen, bis nad Nordafrika vor. 

Es hat nahezu taufend Jahre gedau- 
ert, ehe fi aus dem Chaos von Stäm— 
men und Spraden die Grundla-= 
gen für die europäiſchen Völker her: 
ausbildeten, die wir heute fennen, für 
das deutliche und engliiche, das franzd- 
ſiſche, ſpaniſche und italienifche, und 
Staaten, welche nicht auf der natio— 
nalen Grundlage beruhen, mie 
zum Beifpiel Oeſterreich, zerfallen all- 
mählich, fie find feine organischen Ge— 
bilde, ſondern nur politiihe Konglo— 
merate, welche feinen Beftand haben. 

In feinem der modernen Völker ha- 
ben fi infolge einer unglüdieligen 
politiſchen und religiöfen Zerrifjenheit 
im Innern die alten Stammesunter- 
Ichiede und Eigentümlichfeiten jo lange 
erhalten, wie in Deutichland, bei fei- 
nem anderen ift der nationale Werde: 
prozeß ein fo langſamer geweſen, in 
feinem der genannten Bölter ift die 
Sprade als Schrift und allgemeines 
Boltsbildungsmittel jo ſpät zur Aner— 
fennung gelangt, wie in Deutichland. 
In Frankreich und England bedienten 
fih die Gebildeten ſchon längſt ihrer 
Zandesiprade im Umgang, als man in 
Deutihland in gelehrten Kreiſen nod 
lateiniſch, in höfifchen franzöſiſch ſprach 
und ſchrieb. 

Des Voltes Seele aber, das iſt 
feine Sprade und feine Litteratur. 
Es giebt feine Nation ohne eine hoch— 
entwidelte Sprache und Litteratur. Die 
Gebeine von Dante, PBetrarca, Gervan- 
tes, Moliere, Racine, Corneille, La— 
fontaine, Milton und Shatefpeare mo— 
derten jhon lange in den Gräbern, ebe 
Deutſchland feinen Lefling, feinen Goe— 
the und Schiller erhielt, und noch 
Friedrich II., Preußens großer König, 
mwolte von der edigen, ungehobelten 
deutihen Sprache nichts willen, in der 
aber Luther ſchon die Bibel überjegt 
hatte. 

Das deutihe Bolt war glüdlidher- 
weile damals deutſcher als jeine 
Fürſten, die fi darin gefielen, franzd- 
ſiſches Weſen nachzuäffen und franzöfi- 
ſchen Prunt nachzuahmen, bis ihre 
Throne wie Kartenhäuſer vom Sturme 
der franzöfiihen Revolution über den 





Haufen geworfen und fie jelbft von dem 





titaniſchen Korſen in den Etaub getre= 
ten wurden. Ein deutider Dichter 
fagt: 

Was nicht das Volk weiß, o, das weiß 

noch niemand. 

Was nicht das Volk kann, o, das kann noch 
niemand ; 

Was nicht das Volk thut, das bleibt unge- 
ſchehen! 

Goethe und Schiller hauchten dem 
deutſchen Volke eine neue Seele 
ein; eine Sprade, in der ein Zell und 
Wallenftein, ein Egmont und Fauft ge- 
dihtet wurde, mar imflande,. jeden 
philoſophiſchen Gedanken, jede Herzend- 
fımmung, jede Gemütserregung, jede 
Leidenſchaft, furzum alles auszudrük— 
fen, was die Seele bewegt, und zwar 
nit nur die Seele des Eirz-Inen, jon- 
dern aud die Seele des Vorkes. 

Die Sprache ift der edelfte Schoötz ei— 
nes Volkes; wenn es dieſen verliert, 
dann verliert es fein Beſtes, feine See- 
le; es ftirbt, 

Deshalb find die Eroberer, melde 
ein Volk unterjohen, auch ſtets darauf 
bedacht, ihm feine Sprade zu rauben. 
Deshalb verteidigt ein Volk aber aud 
nichts jo hartnädig, wie feine Eprade. 
Gelbft wenn man ihm alles andere 
raubt, jeine Freiheit, fein Land, feinen 
Befigftand und feine übrigen Heiligtü- 
mer, an feiner Sprache hält es feit, 
jelbjt wenn Zodesftrafe darauf geſetzt 
war, fie zu ſprechen, raunte man ſich 
die lieben Laute im geheimen zu. 

Wenn man unjerer Zeit eine Signa= 
tur geben will, jo ift es die Demo- 
fratifierung der Sprade und 
Litteratur dur die allgemeine 
Boltsbildung und die Popu— 
larifjierung der Wiſſenſchaften 
durh Borträge, Bücher, Zeitichriften 
und die fogenannten „Univerfity Ex— 
tenſions“, melde das Wiſſen unjerer 
Zeit bHineintragen in die weiteflen 
Volkskreiſe, denn: 

Was nicht das Volk weiß, o, das weiß 

noch niemand. 

Noch vor hundert Jahren waren die 
früheren Schulen und Univerfitäten 
nur für eine geringe Zahl Auserleje- 
ner, und in Deutichland lafen die mei- 


ſten Profefjoren lateiniſch oder in einem 


Deutſch, das jo voll von termini tech- 
niei und lateinifhen Broden war, daß 
den Schülern fo dumm dabei wurde, 
al3 ging ihnen ein Mühlrad im Kopfe 
herum. 

Der Profeſſor, der Heutzutage nicht 
die Sprache feines Volkes völlig be- 
berricht, findet feine Hörer mehr, und 
die Volksſeele in England, Frank— 
rei, Deutichland oder Amerifa ift heu— 


tigestagd Iprahli feiner abgetönt, . 


als die Brofefjorenfeele vor zweihundert 
Fahren. 

Je mehr man bejirebt ift, die allge- 
meine Boltabildung zu pflegen, den 
bon den Dihtern und Dentern gehobe— 
nen Spradihag zum Allgemein: 
aut zu maden, um jo fräftiger wer- 
den fih die nationalen Triebe 
entwideln, um jo mädtiger wird die 
Nation jelbit werden. 

Nur durd die allgemeine Volksbil— 
dung; nur durch die Anregung, melde 
ein Fichte und Stein, ein Jahn, Peſta— 
lozzi, Froebel, Diefterweg u. j. m. ge- 
geben, ift Deutihland zu dem mäd- 
tigen Bolte herangewachſen, wie wir es 
heute jehen, hat es fi aus der Mifere 
der Kleinſtaaterei herausgearbeitet und 
ift zum nationalen Großflaate gewor- 
den, der heute fein Dafein überall, auf 
allen Ogeanen und in allen Weltteilen 
fühlbar madt. 

Das deutſche Volt hat fich zuerft ein 
gründliche Wiffen und durd Fleiß 
und GStrebjamteit aud ein tüchtiges 
Können angeeignet, denn: 

„Was das Bolf nicht kann, vo, das kann 

noch niemand.“ 

Und mit diefem Wiſſen und Können 
ausgerüftet, ift e8 zu Tbhbaten voran- 
geichritten, zu glorreiden Thaten der 
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Kunſt und Wiſſenſchaft, der Induſtrie 
und des Handels, aber auch der Waf— 
fen. 

Die Entwickelung Amerikas hat viel 
Aehnlichk it mit jener Deutſchlands; 
auch die Ber. Staaten haben ſich aus 
dem Partikularismus, aus der Al-in- 
ftaaterei zum nationalen Groß— 
fiaate durdhgearbeitet; auch bier ift, 
wie in Deutihland, die Sprade das 
Bindemittel und die allgemeine 
Boltspbildung die Befreierin ge— 
weien; aud in den Ber. Staaten ift 
feit dem Bürgerkrieg, welder den blu— 
tigen Uebergang vom alten in den 
neuen Zuftand, vom lofen Staaten- 
bund 3'm feſten nationalen Gefüge, 
bon der Konglomeration zur Organi 
fation bildet, ein Geift der nationa= 
len Madt und Ausdehnung wachge— 
rufen worden, wie er ähnlih heute nur 
nod in Deutihland zu ſuchen und in 
gleiher Kraft und Bertiefung bis in 
die unterften Volksſchichten 
in feinem anderen Lande der Welt zu 
finden ift. 

Ja den Ber. Staaten ift die Bol E3- 
jeele leichter erregt und bemegt, als 
in irgend einem anderen Lande; auf 
fein anderes Volk wirkt die Landes: 
flagge fo begeifternd und unter Umjtän: 
den jo hypnotiſch, wie auf uns das 
Sternenbanner; in feinem anderen 
Lande der Welt erzittert die Volks— 
feele jo leicht ſelbſt in den kleinſten 
Schulkindern, wie in den Ber. Staa= 
ten, denn in feinem anderen Lande der 
Welt haben die Staatsmänner und 
Volkslehrer fo bereitwillig und aufs 
rihtig den Rat des deutihen Dichters 
befolgt: 

„Was nicht das Volk weiß, o das meiß 

noch niemand, 


Was nicht das Volk kann, o das kann noch 
niemand, 


but, das bleibt 
ungeſchehen.“ 
(ZU. Staatsztg.) 


Was nicht das Volt t 





Unvergänglihe Hefe zum Brotbaden. 


Eine ausgezeichnete und dabei leicht 
herzuftellende Hefe, welche die beiten 
Refultate liefert, wird jest allgemein 
an Stelle der alten Hopfen oder Kar— 
toffeihefe gebraudt. Sie ift unver: 
gänglich. Das heißt, wenn ſie einmal 
bergeftellt ift, fann fie erhalten und 
wöchentlich leicht erneuert werden ein- 
fah dadurd, daß man etwas Kar— 
toffelmafjer (Wafjer, in welchem Kar— 
toffeln getodht haben) und ein wenig 
Zuder dazuthut. Ein Quart-Frucht- 
glas dient am bequemften zur Herſtel⸗ 
lung und Erhaltung der Hefe. Um 
mit einem Glas voll diefer unvergäng: 
lichen Hefe anzufangen, loſe man ein 
Stüd gewöhnlicher Preßhefe (com- 
pressed yeast) in einer viertel Taſſe 
lauwarmen Kartoffelwaſſers auf. Fülle, 
das Fruchtglas zur Hälfte mit laumar= | 
mem Kartoffelwaſſer und füge eine hal- 
be Taſſe voll geftoßenen Zuder dazu. | 
Wenn der Zuder aufgelöjt ift, ſchutte 
die viertel Taſſe der aufgelöſten Hefe 
dazu. Rühre gut um und ſtelle das 
Fruchtglas mit der Hefe an einen mä— 
Big warmen Platz, doch nicht, wo fort- 
während gebeizt wird, und lafie es fte- 
ben, bis das Ganze ziemlich heil ift. 
Dann ichließe das Frudtglas, und am 
Tage vor dem Brotbaden fülle das 
Glas ganz auf mit laumarmem Kar— 
toffelmafier und füge nod eine halbe 
Taſſe Zuder hinzu. Laſſe das Glas 
ungefähr 24 Stunden ftehen. Entferne 
die Shäumende weiße Hefe und benube 
ein Pint, oder die Hälfte des Inhalts 
des Fruchtglafes, zu vier Kleinen oder 
drei großen Laiben Brot. Beim An- 
rühren des Teiged nehme man ebenfo 
viel lauwarmes Wafler, ald von der 
Hefe gebraudt wird, und made den 
Zeig auf einmal fertig und knete ihn 
gründlid. Schließe das Fruchtglas 
mit der Hefe und fielle es an feinen 





Plotz; und wenn wieder Hefe gebraucht 
werden fol, fülle man am Tage vorher 
das Glas wieder mit lauwarmem Kar⸗— 
toffelmwafler, füge eine halbe Tafje Zuk— 
ter binzu, und die Hefe ift wieder fertig 
zum Gebraud, nachdem fie gegoren 
bat. Das Brot, zu welchem dieje Hefe 
benugt wird, wird fenft genau fo her— 
geftellt, wie anderes Brot. Diele Hefe 
tann auf die angegebene Weiſe jahre- 
lang erhalten werden. 





Behandlung der Kartoffeln. 





So einfah die Zubereitung der 
Kartoffeln auch ſcheint, jo ift doch ihr 
Wohlgeſchmack ebenfo ſehr von jorg- 
fältigem Soden wie von der „gu— 
ten Sorte’’ abhängig. Bevor man im 
Herbft den Borrat für den Winter 
fauft, muß man eine Probe kochen, 
denn man fann wohl an der glatten, 
nit podennarbigen Scale, wie an 
der durchgeichnittenen rohen Kartoffel, 
die innen nidht braunfledig fein darf, 
die ‚„‚„Gejundheit‘‘, den ‚‚guten Zus 
ſtand“ derſelben feiiftellen; doc erft 
an der gekochten Kartoffel fann man 
ſehen, ob fie recht ſtärkemehlhaltig ift; 
dies zeigt ſich hauptſächlich am Plagen 
der Schale. Sparjame Hausfrauen 
werden aud darauf merfen, daß die 
Kartoffel nicht grünfledig ift, und die 
Augen oder Keimjtellen nicht zu tief 
liegen; denn beides würde viel Berlujt 
beim Schälen hervorrufen. — Bei der 
Zubereitung fommt es zunächſt auf das 
ſaubere und gleihmäßige Schälen an; 
auch müſſen die Kartoffeln möglichſt 
gleichmäßig groß ſein, ſollen nicht die 
kleinen vollſtändig verkochen, bevor die 
großen gar ſind. Einer recht mehligen 
Kartoffel iſt es von Vorteil, längere 
Zeit nach dem Schälen in kaltem Waſ— 
ſer zu liegen, da das Stärkemehl der— 
ſelben dann beſſer quillt. Doch darf 
man dieſes Verfahren niemals im 
Frühjahr anwenden, die Kartoffeln 
würden beim Kochen ſchliefig werden. 
(Ein vorzügliches Mittel, das ſchnelle 
Schwarzwerden derſelben in dieſer 
Jahreszeit zu verhindern, ift, 1 bis 2 
Splöffel Eſſig beim Kochen hinzuzufä— 
gen.) Im Kochtopf, mit genügendem 
faltem Waſſer bededt und feſt zugededt, 
brauchen die geſalzenen Kartoffeln etwa 
, Stunde zum Garmerden. Jede Kar: 
toffelforte kocht verfchieden. Die eine 
verlangt vollftändiges Garjein, wird 
dann erft obgegofien und im offenen 
Topf auf heißem Herd abgedampft, 
indem man die Kartoffeln vorfichtig 
ſchüttelt, um fie mehlig, doch nicht ver- 
kocht, fauber, bergartig auf der Schül- 
fel zu jervieren. Eine andere Kartoffel, 
beionder3 die jehr mehlige, darf nicht 
ganz gar gekocht werden, wird alfo, 
wenn noch ein wenig härtlich, abgegof- 
fen und nun im feft geilofjenen Topf 
auf heißem Herd vorſichtig geſchüttelt; 
durch den fih im geſchloſſenen Topf 
bildenden Dampf wird die Kartoffel 
erit ganz gar und kann nun aud) tadel- 





| 108 zu Tiſch gegeben werden. 





Sauerfraut. 





Und unjer edles Sauerkraut, 
Wir wollen’3 nicht vergejien. 
Ein Deutjcher hat's zuerjt gebaut, 
Drum iſt's ein deutjches Ejien. 
Sauerfraut darf mit Recht als 
deutfhes Nationalgeridt 
bezeichnet werden. Im alten Bater: 
lande erjcheint dieſes prächtige Gemüſe 
auf den Tafeln der Paläfte wie in der 
ärmften Hütte des fogenannten „klei: 
nen Mannes”. Man hat nadhgewieien, 
daß unfer Sauerkraut ſchon zur Zeit 
Karls de3 Großen ein beliebtes 
deutiches Volksgericht war. Dieſe alt- 
ehrwürdige Speije hat aud in Ameri- 
ta längfi das Bürgerrecht erworben. 
Namentlich fpielt fie auf den Tiſchen 
der Deutih-Ameritaner und deren 
Nachkommen eine große Rolle. 


Beſſer als Auftern und Lampreten 
mundet uns das edie Kraut, nament- 
lid wenn ein geböriger Schmarren 
durchwachſener, gerä ıcherter Speck bri 
der Zubereitung zur Verwendung fam. 

Will man in einfach kräft’ger Weije 
Genießen dieje duft'ge Speise, 

Dann tritt zunächit das brave Schwein 

Sn feine vollen Rechte ein. 

Und des durchwachſ'nen Speckes Saft 

Durchdringt das Kraut mit würz'ger 
Kraft. 

Es giebt Sauerkraut und Sauer— 
fraut. Der Wohlgeſchmack desſelben 
hängt nicht nur in großem Maße ab 
von der Beſchaffenheit der zur Berti— 
tung verwendeten Kohlköpfe, jondern 
aud von der b im Einmaden wie beim 
Kochen beobachteten Sorgfalt und Ge- 
ſchicklichkeit. Nicht umſonſt jagt ein al: 
tes Sprihwort: „Nicht alles Sauer: 
fraut ift allermanns Freund.“ 

Tie Zeit rüdt heran, in melder 
deutſche Hausfrauen ſich mit dem Ein» 
legen des Sauerkrauts beichäftigen. 
Tie erfte Hälfte des Monats November 
fteht in deutihen Haushaltungsfalen- 
dern im Zeichen des Sauerfrauts. So 
dürfte es angezeigt fein, hier eine An- 
kitung zur Herſtellung dieſes vortreff 
lien, echt deutichen Gerichts folgen zu 
lafien. 

Man juht die feiteften und friiche- 
ten Köpfe des Kohls aus, löſt die gel: 
ben, ſowie die nicht feft anſchließenden 
loderen Blätter, fpaltet die Köpfe 
dur, ſchneidet die Fortſetzung des 
Strunts im Kopfe heraus, und hobelt 
die Köpfe auf dem Krauthobel. Dann 
wird der Kohl in nicht zu diden Schich 
ten in ein Faß gelegt, und jede Schicht 
mit einem hölzernen Stampfer jo feſt 
als möglih, ganz bejonderd an den 
Seiten des Falles, eingeitampft, und 
dabei der auffteigende Schaum abge- 
nommen. Auf jede Schicht ftreut man 
trodenen Dillfamen und Salz. Bon 
legterem nimmt man auf je 20 bis 24 
Pfund gehobelte® Kraut ein Pfund. 
Nah Belieben fann man auch Kum— 
mel, Senfmehl oder in fingerlange 
Stüde gefchnittene und geipaltene 
Weinreben hinzufügen. Auch Wa: 
cholderbeeren verleihen dem Kraut ei— 
nen guten Geihmad. 

Iſt das Faß voll, werden friiche 
Krautblätter auf die oberfte Schicht, 
dann ein pafjender Dedel darauf ge: 
legt, mit einem Steine beſchwert, da— 
mit die Brühe über das Kraut tritt, 
da es fi ſonſt nicht halten würde. 


Um die Säuerung zu bejdleunigen, 
läßt man aud das Faß in den erjten 
Tagen offen. Salzwaſſer giebt man 
nur dann darauf, wenn der eigene 
Saft des Krautes nicht zureicht, dies 
darf aber dann unter feinen Umftän- 
den bverjäumt werden. Hat der Saft 
nit Säure genug, um die Gärung 
zu befördern, jo gieße man etwas 
Weineſſig nad. Das gefüllte Faß 
bringt man zuerjt in eine mäßig ge— 
heizte Stube und läßt es dajelbit jo 
lange, bis der jaure Gerud und Ge- 
ſchmack der Brühe die eingetretene Gä— 
rung anzeigt. Alsdann bringt man es 
in den Keller oder einen jonftigen füh- 
ten aber frofifreien Ort. Um zeitiges 
Sauerfraut oder eine geringere Mafle 
desjelben zu haben, legt man es auch 
in Steintöpfen ein und jtellt diele an 
einen warmen Ort. 

Hat man etmas Sauerkraut aus 
dem Faſſe genommen, jo muß das 
Zurüdgebliebene ſtets wieder geebnet 
werden. 

Baht dur öfteres Herausnehmen 
der Dedel nicht mehr, jo muß man lei- 
nene Tücher zufammendrehen und den 
Zwilchenraum verftopfen. Der Zutritt 
der Luft muß überhaupt verhindert 
werden, daher aud notwendig, daß 
ftet3 genug Brühe über dem Fraut 
ftebt. 

Wird das Sauerfraut wei, muß 





das Untaugliche fofort entfernt, Dedel 


und Steine gut gereinigt und etwas 
BWeinelfig zugegofien werden. 

Die beften Fäſſer zum Einlegen des 
Sauerkrauts find folde, worin Weiß: 
wein gelagert hat. Neue find durd 
Einwäflerung und Einreibung mit Eſ— 
fig oder Sauerteig vom Helzgeſchmack 
zu befreien, fie dürfen üverhaupt kei 
nen fauligen oder fonftigen unange- 
nehmen Gerud) baben. 

Alte Sauertrautfäfler müflen, wenn 
fie wider benußt werden follen, fofort 
ausg: wäflert und im Ecatten getrod 
net und bi3 zum künftigen Gebraude 
unter Obdad, die offene Seite nad 
oben, aufbewahrt und vor dem Ge- 
braude ftets mit heißem Waſſer ausge: 
brüht werden. Hauptſache iſt, daß die 
Faſſer mit guten feſten Reifen verjehen 
ind. 

Sauertraut zu Ffoden. 
Man ſetzt es, wie ed aus dem Faſſe 
fommt, mit kaltem Wafler zum Kochen 
auf. Wenn es faft weich ift, giebt man 
von friich gekochtem oder von gelalzr- 
nem oder geräudertem Schweinefleifche 
Brühe Hinzu, ebenjo Schweine- oder 
Gänſeſchmalz und einen Löffel voll 
frine8 Mehl. Sauerkraut muß mit 
furzer Brühe gelodht werden und be: 
darf viel Fett, um Ihmadhaft zu fein 
Friſches Schweinefleiſch, noch befier 
ſchön durchwachſener geräucherter Speck 
eignen ſich als Beilage zu dieſem vor— 
trefflihen Gemüle. 


Die wirtſchaftliche Erſchließung 
Sibiriens. 


In Ruſſiſch-Aſien ſoll binnen weni— 
gen Jahrzehnten durch raſche Steige 
rung der Zahl nationaler ruſſiſcher 
Anſiedler und durch wirtſchaftliche Ver— 
vielfältigung der Leiſtungen der Län— 
der ein dem europäiſchen Gebiete gleich— 
wertiges Wirtſchaftsniveau zuwege kom⸗ 
men. 

Zunächſt werden die Amurländer 
politiſch und wirtſchaftlich ſehr wichtig 
werden, zumal infolge des vor drei 
Jahren mit China geſchloſſenen Ver— 
trages, der Rußland einen Schienen— 
weg von 1430 Kilometer Länge durch 
chineſiſches Gebiet zu bauen und „zu 
überwachen“ geſtattet. Dieſe Gebiete 
ſind jedoch immer noch zu ſehr an der 
Peripherie gelegen für die Hauptauf— 
gabe, das europäiſche Rußland durch 
Rolonilation in unmittelbar örtlicher 
Nahbarihaft zu veritärten. In Ruf» 
if - Gentralafien und in Zurfeftan 
wird jeit etwa zwanzig Jahren recht 
erfolgreih dur Erweiterung des Bo— 
denbaues, der Zuwanderung und der 
Hebung des Warenvertehrs mittels der 
großen MWüfteneifenbahn gearbeitet. 
Jedoch trennt eine Wüſte und eine un— 
frudtbare Steppe diefe Gebiete von der 
untern Wolga und dem Uralfluß; Si— 
birien dagegen ſchließt ſich entmwide- 
lungsfäbig direkt an. 

Der hochintereſſante polare Norden 
hat zwar feine praftifche Bedeutung, 
aber die gewaltige Zone des ſibiriſchen 
Waldes, etwa fieben- bis adttaufend 
Quadratkilometer, deren Südoſtſtrek— 
fen in undurddringlichen Urwald über- 
gehen, bat koloniſatoriſche Bedeutung 
erſten Ranges. Allerdings erft, wenn 
das Bedürfnis nad menſchlichen Woh- 
nungen dringender wird. An Die 
Stelle der Waldflähen können mit 
Leichtigkeit Grasflächen treten, die eine 
ergiebige Rinderzudt ermögliden. Vom 
ſechzigſten Grade ſüdwärts ift in den 
Niederungen infolge der reichen Bo: 
denverbefferung durch den jahrtau- 
fendelang wirkſamen Wald bereits 
ertragreidher Aderbau möglich, wie das 
Beifpiel von Jakutsk lehrt, das, unter 
dem 62. Grade belegen, im Juli eine 
Durchſchnittstemperatur wie Berlin 
bat. Vom 57. bis 56. Grad ſüdlich 
reiht jodann außerhalb der Berghö- 
ben die Sommerfonne aus, um Kul⸗ 











turflädden zu gewinnen, zumal der Bo- 


den lehmig und mit Thon untermijd- 
ter Sand ift. 

Ohne Berge und Wald ift der We- 
ten, das Steppengebiet. Aber die 
Schilderung feines verrufenften Tei— 
les, der Baraba, beweift, daß aud 
bier braudbarer Boden für Getreide- 
fultur ift. 

Bei Annahme eines PBierteld des 
Landes als anbaufähig vom Ural ofi- 
wärts bis zum Jeniſſei und ſüdlich 
bis zum 57. Grad ergiebt ſich nach ge— 
nauen, ſoeben bekannt gewordenen 
Schätzungen, daß hier rund zehn Mil— 
lionen Köpfe—ftatt der bisher im gan— 
zen vorhandenen anderthalb Millionen 
— fehr austömmlid allein von der 
Bodenkultur leben konnen. 

Die Vorteile des fibirifhen Riejen- 
landes nugbar zu maden, ift die ruffi- 
ſche Regierung mit flaviicher Zähigkeit 
bemüht. Schon jeit Jahren ſucht man 
die Zahl der Berbannungen zu vermin- 
dern. Sodann betreibt die „Kaiſerliche 
Anfiedelungstommilfion” die feit den 
Hungerjahren 1891 und 1892 ungeord- 
nete andrängende Einwanderung jeßt 
planmäßig. Durd diefe Kommifjion 
erhielten in den legten ſechs Jahren in 
den drei weſtlichen Goupvernements 
durchſchnittlich jährlih Fünfzehntau- 
jend Rufjen Grundbelig als Anfiedler. 

Bejonders eifrig pflegt man die Lan 
desunterfuhung. Dies führte 1896 
zu der Einfidht, daß die Salzfteppe im 
Südmweften dur artefiihe Brunnen- 
bobrungen befiedelungsfähig if. Die 
Sciffbarkeit der größeren Flüſſe erwies 
fih größtenteils als befier, als man 
bisher annahm. Große Koblenfunde 
wurden im Sajan: Gebirge gemadjt; die 
Goldgewinnung aus den Xhälern in 
der weiteren Umgebung de3 Bailalfees 
ift bedeutend geftiegen. Syn den befie- 
ren Lagen trifft man unter 550 Zeilen 
Mineralien auf einen Teil Edelmetall. 

Alles dies und alle Güterprodufte 
leiden vorläufig noch unter den hohen 
Zransportloften infolge der großen 
Entfernungen. Dem joll nun im gro- 
Ben Stile die ſibiriſche Querbahn mit 
ihren geplanten vielfachen Seitenlinien 
abhelfen. Bis zum Ob, ſüdweſtlich 
von Zores, find vom europäiſchen Nek 
an ſchon über zweitauiend Kilometer 
im Betrieb. Faſt überall durchzieht die 
fertige Linie guten, ja vielfach ſehr 
guten Boden. 

Die Ausfuhr von Getreide hat frei- 
ih noch nit ihre Schmwierigfeiten. 
Bis St. Petersburg, wo die Tonne 
Weizen etwa vierundzwanzig Dollars 
fojtet, betragen die Transporttoften 
desjelben von Omsk am Irtiſch rund 
15 Dollare. Eine Minderung ift jedoch 
baldigft zu erwarten. 

Dann wählt natürlich in den ver— 
ſchiedenſten Beziehungen die Güter— 
menge und die wirtſchaftliche Macht 
Rußlands ganz gewaltig. Seine ma- 
terielle und politiihe Stellung muß ſich 
dadurch wieder zu den afiatifchen und 
europäiſchen Nachbarreichen bedeutend 
verſchieben. (Weſten.) 





Die Vereinigten Staaten ſollen jetzt 
in dem adhtzehnzölligen Gathmann = Ge- 
ſchütz, welches in Bethlehem, Pa., her- 
geftellt wurde, das größte Gefhüg der 
Melt haben. Die mit 600 Pfund nai- 
fer Schießbaumwolle (ein fürchterlicher 
Erpiofivftoff) geladene Granate wiegt 
2000 Pfund und wird fehs bis adt 
Meilen weit gefhleudert. Sie ſoll eine 
zeritörendere Wirkung haben als irgend 
eine andere Kanone. 

Die Vereinigten Staaten ftehen alfo ' 
feineswegs in Bezug auf Kriegsmate— 
trial und Mordwaffen im Hintergrunde. 
Und da jpridt man befländig von 
Frieden und Abrüſtung! 





76,295,220. Das ift die Bevolle— 
rungsjahl der Ber. Staaten. Beim 
nächſten Cenſus im Jahre 1910 wird 





fie über 100 Millionen betragen. 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


14. November 








Beitrreignille. 


Wilhelmine und Krüger. 





Tie Königin Wilhelmine, 
bes verftorbenen Köni,s Wilhelm des 
Dritten von Holland und der jegt zwei 
undvierzigjäbrisen Prinzefiin Emma 
von Waldeck Pyrmont, die don des 
Königs Tod bis zum adhtzehnten Jahre 
der Tochter di: Regentſchaft in Holland 
führte, wurde am 31. Auguſt zwanzig 
Jahre alt. Und in einigen Wochen 
heicatet fie ihren M. dlenburger. 


Diefe I Ste Oranicrin auf dem nie— 
derländi'chen Tyron — ihre Nachkom— 
men weıden ja eigentlich M. dienburger 
fein, wie die Habsburger jeit Maria 
Therefia eigentlich Lothringer find — 
wird von ziemlich verläßlicher Seite ſo 
beſchrieben: 

Sie iſt blond, mit blauen Augen, 
von mittlerer Größe und angemeſſener 
Fülle der Formen. Sie hat ſelbſtver— 
ſtändlich eine ausgezeichnete E ziehung 
genoſſen und ſpricht, außer ihrer Mut— 
terſprache, geläufig deutſch, franzönſch 
und engliſch. An ihrem Gharatter fallt 
den Perſonen, die mit ihr häufiger zu 
thun haben, der unbeuglame, förmlich 
eiferne Wille auf. Damit hängt es 
wohl zufammen, daß die junge Köni- 
gin einen Arbeits:ifer und eine Arbeits— 
kraft entfaltıt, die ihre Räte in nicht 
geringes Ecitaunen verlegen. Eine 
Fcühaufſteherin, kümmert fie ſich um 
alle, wirtlid alle Regierungsgeſchäf— 
te, läßt nichts unbeadhtet und verla ıgt, 
daß ihre Minifter fie über die Staats: 
angelegenheiten peinlich genau auf dem 
Zaufenden erhalten. In der Erledi 
gung diefer für ein junges Mädchen 
gewiß nicht einfahen Dinge zeigt fie ei— 
nen geraden, Haren Berftand, und im 
mer bat fie, wo es ein Urteil gilt, ihre 
eigene Meinung. Bon der Schablone 
will fie nichts wifjen; fie liebt «3, indi 
biduell zu fein und in jedem Yulle auch 
fo zu handeln. 

Die Königin ift mit Leib und Seele, 
ja, mit glühendem Eıfer nationale Hol— 
länderin; es nimmt darum niemand 
wunder, daß fie in ihrem Lande zu 
den feurigfien Anhängern 
der Unabhängigkeit der ſüd— 
afritanifhen Republiten 
gehörte. Ihre periönlidhe dee 
ift es auch geweſen, dem Präfiden 
ten Krüger ein niederlän- 
diſches Kriegsſchiff für die 
Reifenah Europa zur Ber: 
fügung zu ftellen; fie begt für 
diefen Mann aufrichtige Hochachtung, 
und bedauert aufs tieffte das Schickſal, 
da3 den Untergang der Burenitaaten 
herbeizuführen droht. 


Obwohl heiteren Temperament3 und 
gelegentlih auch jugendlich Iuftig, ift 
Königin Wilhelmine doc von befond:= 
rer, Mädchen im allgemeinen nicht eige= 
ner Art. Die meıften VBergnügungen, 
die fonft für Zwanzigjährige Reiz ha— 
ben, lafien fie kahl; fie tanzt nicht gern 
und bat, wohl eine der ſeltſamſten 
Ausnahmen, noch niemals einen Rund: 
tanz getanzt. Hödjtens zu einer Qua 
drille mit irgend einem Staat3würden- 
träger läßt fie fi herbei, wenn auf 
Hoibällen die Etikette es verlangt. 
Uebrigens findet fie au an der Mu- 
fit feinen Gefallen; fie fpielt ſelbſt tein 
Inſtrument und verlangt nie, daß ihr 
etwas vorgeipielt werde. Dagegen in- 
terefliert fie fi für Gemälde und malt 
feibit ein wenig. Unter den körperli— 
den Uebungen liebt fie am meiltın das 
Reiten, in dem fie Meifterin if. J⸗ 
den Morgen fieht man fie im weiten 
Park des Schlofies Het Loo beim Haag 
einen Frühritt thun, ehe fie ihre Mini- 
fier empfängt. In der Unterhaltung 


ift fie levhaft und gewandt. Die junge 

‚Königin hängt mit. abgöttifher Liebe 

an ihrer Mutter. 
(Ill. Staatsztg.) 


Tochter] 


Deutihland. 

Berlin, 7. Nov. — In deutſchen 
Regierungstreifen herricht großer Ju— 
bel über Präfivent MeKinleys Wieder: 
erwählung und in der amerifaniichen 
Botihaft find heute zahlreiche Glüd- 
mwünfde eingetroffen. Im großen und 
ganzen nimmt das deutſche Publikum 
viel größeres Intereſſe an der amerila- 
niihen Wahl als bisher. Jedermann 
disfutiert den Ausfall der Wahl. Der 
deut'he Botſchafter Dr. von Holleben 
für die Ver. Staaten, der fi zur Zeit 
bier aufhält, jagte dem Rorreiponden 
ten der Aſſeciierten Brefle: „Wir alle 
freuen uns, daß die Wahl fo ausgefal- 
len iſt.“ Der Führer der Freiiinnigen, 
Tr. Barth, fagte: „Ich halte Herrn 
Mekinleys Erwählung, alles in Be- 
tracht gezogen, für das beite Refultat, 
obwohl ich feine imperialiftiichen Be— 
itrebungen nicht billigen fann. Treß 
dem halte ich feine Erwählung als er: 
iprießliber für die Intereſſen allge 
meiner Zivililation, wenn ich fie mit 
den Refultaten vergleiche, die Herrn 
Bıyand Erwählung gebradt haben 
würde. Yür die wirtichaftlihen In— 
terefien jomwohl der Br. Staaten als 
auch Deutichlands ift das jeßige Reſul— 
tat ebenfalls mehr zufriedenftellend. ” 

Das „Tageblatt“ jagt: „Die Deut: 
ihen begrüßen MeKinleys Erwählung 
vor allem als einen Sieg gefunden Gel» 
de3 über revolutionäre Geldexperi— 
mente, welche die Grundlagen des gan- 
zen Welthandel aufs empfiadlichſte 
erihüttert haben würden. Auf jeden 
Fall muß Deutichland darauf bedacht 
ein, feeundfhaftlihe und loyale Be— 
ziehungen zu dem Oberhaupte eines 
Landes zu pflegen, welches durch jo 
viele mirtihaftlide und nationale 
Bande mit uns verknüpft ift, wie die 
Ber. Staaten. Aus diefem Grunde 
aud bat der Kaiſer wiederholt Annähe- 
rungen an BPräfident McRinley ge: 
madt und I-gterer hat, namentlich in 
letzter Zeit, diefelben herzlich erwidert. 
Es eritieren in feinem Zeile der Welt 
ernftliche Differenzen zwiſchen Deutich- 
land und Amerifa. In China ind 
beide Mächte gemeinſchaftlich vorgegan= 
gen, nachdem MekKinleys anfängliches 
Sefühl des Mißtrauend betreffs 
Deutichlands vermeintlicher Gebietäer- 
meiterungspläne geihmwunden war. 
Wir hoffen, daß während feiner bevor- 
ft henden Adminiftration alle politiſchen 
Fragen zwilchen den zwei Landern im 
ſelben Geifte der Gerechtigkeit und ge— 
genfeitigen Vertrauens werden geldjt 
werden. Namentlih hoffen wir, daß 
die Frage eines Handelävertrages gelöft 
werden wird.“ 

Die „Voſſiſche Zeitung“ jagt am 
Schluſſe eines Artitele, worin fie fi 
in Mekinleys Wiedererwählung ein: 
verftauden erklärt, daß letztere nicht 
nur für die induftriellen Intereſſen 
Nordameritas von großer Wichtigteit 
rei, ſondern aud für den ganzen Welt- 
handel, der aufs höchſte in einer fiches 
ren Geldcurrency in den Ber. Staaten 
intereffiert jei. Aus diefem und nod 
vielen anderen Grunden dürfe das Re: 
tultat der Wahl als das kleinere von 
zwei Uebeln betrasptet werden. 

Die „Bolt“ jagt: „Das Reſultat 
wird mit Genugthuung und Eympa=- 
thie in Deuiſchland begrüßt, denn der 
wiedererwählte Präfident hat das Ber: 
trauen unferer Regierung und unjerer 
Tiplomatie während feiner Amtszeit 
gewonnen durd feine beftändigen Be: 
mudungen, gute Beziehungen zwiſchen 
Deutihland und den Ber. Staaten 
aufrecht zu erhalten. Inmitten leiden- 
ſchaftlicher Aufmwallungen eines Zeiles 
des Boltes hat der Bräfident ruhig Blut 
behalten und rohe Hände zurückgewie— 
ten, die ihn in eine antideutſche Politit 
zu drängen veriudhten. Mefinleys 
Sieg bedeutet eine Fortdauer der jeßi- 
gen angenehmen Beziehungen zwiſchen 





Deutſchland und den Ver. Staaten, 


und wir hoffen, daß die Tarifunter: 
bandlungen zwiſchen den beiden Län 
dern gleichfalls zulegt ein ebenfo gutes 
Refultat haben werden.” 

In ähnlichem Sinne drüden ſich die 
„Reueften Nachtichten“ und die „Natio 
nol,eitung“ aus. Dagegen meint die 
„Kreuz itung”, daß die Politit des 
Imperialismus durch Mefinleys Er: 
mwählung einen neuen Impuls erhalten 
habe, namlidy die Santtion des ameri— 
taniſchen Volkes. Wir nehmen an, 
daß die Bewigung, welde Amerika in 
vie vorderfte Reihe der Nationen zu 
tellen und das Sternenbanner an den 
Geſtaden aller Meere aufzuhilien be= 
itrebt ift, frische Stärke gewinnen wird. 
Bezüglich der Bezi hungen zu Europa 
erweckt MeKinleys Erwählung weniger 
Veıtrauen, als Bıyans Erwählung ge 
iyarı haben würde. Wenn Herr White 
uns Hrn. Mefiniey als Freund 
Deutihlands hinftillı, jo müfjen wir 
an den Ausſpeuch im Yauft denten: 
„Die Botſchaft Hör’ ich wohl, allein mir 
fehlt der Glaube,” 

Die „Börlenzeitung” äußert ſich im 
allgemeinen anertennend über den 
Ausfall der Wahl, desgleichen Der 
„Börjencourier”, 

Die „Deutjhe Tageszeitung”, das 
Hauptorgan der Agrarier, jagt: „Wir 
haben von Anfang an die Meinung ge 
Außert, daß diejenige Partei fiegen 
werde, welche die meilten Dollars hatıe, 
und daß diefe Partei die republikaniſche 
und die Golofäfer Partei war, war 
eine unbezweıfelte Thatjadhe. Die ganze 
amerikaniſche Wahl könnte bedeutend 
vereinfadht werden dadurch, daß jede 
Partei angäbe, wie viel Dollars fie für 
die Wahl auszugeben gedente. Dies 
wurde ferner die Zahl der Elektoten 
zeigen. Uber dabei ift zu bedenten, 
daß die Amerikaner eine Wahllumpag: 
ne gern haben, da fie ein aufregender 
Sport ift. Für die Politit im Aus 
lande ift das Wuhlrejultat diesmal 
ohne Bedeutung.“ 

Die „Tagliche Rundſchau“ fagt: Un: 
zweifelhaft beginnt für Amerita Die 
era einer Weltmadtpolitift von höchſt 
ausgeiprodener Art, und nad den 
Proben zu urteilen, die wir bereit® da— 
von gejehen haben, wird dieje Polıtıt 
nicht gerade zur Yörderung des Welt 
friedens beitragen. Amerika wird jegt 
in der Syinafrage fein wahres Geficht 
zeigen. Wir können nicht jagen, daß 
unjer Vertrauen zu Hrn. Meſtinleys 
gutem Willen gegen Deutſchland jehr 
ſtark it. 





Rußland. 

St. Petersburg, 8. Nov. — Das 
„Journal de St. Petersburg”, Organ 
des Auswärtigen Amtes, beipricht die 
Wahl in den Ber. Etaaten in freund: 
ihaftliherem Zone als jede andere 
ruffiihe Zeitung. Das Blatt fagt: 

„Hiermit bezeugt das amerikaniſche 
Volk feine Dankbarkeit für große, der 
nationalen Wohlfahrt geleiftete Dien- 
fte. Meſtinleys Weisheit und feine 
Geſchicklichkeit im Steuern eines Kur: 
ſes, der den Intereſſen de3 Landes 
entiprad), hat die Billigung der öf 
fentlihen Meinung gefunden. Daher 
ift auch keine weſentliche Minderung 
feiner Anhänger zu ſehen.“ 

Die „Bourje Gazette”, dem Finanz 
minifterium nabeftend, glaubt nidt an 
das Eintreten einer ertremen imperia 
tiftifchen Politik als Reiultat der Wahl. 
Das Blatt fügt hinzu, der Ausgang 
fei vorauszufehen gemweien, da eine 
Handels: und Ynduftrienation ihre Ge- 
ıhide niemals einem Ultra-Raditalen 
gleich Bıyan anvertrauen könne. 

Die „Novoie Vremja“ fagt: „Me: 
Kinley bat Bıyans Anfihten über die 
auswärtige Politik acceptiert und ſich 
von England, ja felbft von Deutid- 
land getrennt. Wird er feine frühere 





Politik wieder erneuern? Gegenwärtig 


fteht Amerika an Frankreichs und Ruß: 
lands Seite.” 


St. Petersburg, 8. Nov. —Tie 
„Roffiya“ fagt: „Der Ausgang ift 
nit ohne X ıtereffe für Rußland, das 
ftet3 gute Beziehungen zu Amerita un 
terhielt. Erft der ſpaniſche Krieg brachte 
einen Umihmwung. Amerika ift nun- 
mehr imperialifilh, und das bedeutet: 
„Mein ift mein und was dir gehört, 
will id gleichfalls.” 

Nah dem’ „Novoiti” waren die Zu— 
geitändniffe der Demokraten vor den 
Wahlen von feinem großen Belang. 
Der Ausgang fei der Eieg einer gro: 
Ben Induſtrie. 

Der reaktionäre „yet“ befürchtet 
engere Beziehungen zwiichen den Ber. 
Staaten und Großbritannien, wodurch 
das legtere ein den Sıtereflen Europas 
und beſonders Rußlands gefährliches 
Uebergewicht in China erlangen würde 

Die deutihe „St. Petersburger Zei- 
tung‘’ fagt: „Amerika hält nod im 
mer an der Monroe-Doktrin feit, wäh— 
rend e3 zugleid die Rolle des Erobe— 
rers in anderen Weltteilen ſpielt. &s 
wird feine Koloniſationsverſuche aud 
auf die Nachbarländer ausdehnen. ‘‘ 


St. Betersburg, 8. Nov. — 
Die ruffi he Regierung beabfichtigt, ei— 
nen Abgejandten nad den Ber. Staa: 
ten zu jchiden, der die dortige Heim- 
ftätte-Gejeggebung ftudieren joll, um 
diejelbe teilweiſe bei den bäuerlichen 
Gemeinweſen in Anwendung zu brin- 
gen. 


St. Petersburg, 8 Nov. — 
Der Preis der Delprodufte ift im Stei- 
gen begriffen. Moskauer Fabriken ha- 
ben Lieferungsverträge für 23 Millio 
nen Pfund asgeſchloſſen, 21 und 22 
Kopeken per Pfund, teilmeife in Baı 
zahlbar. 

Die Nachricht, der Eiſenbahnminiſter 
wolle Steindl al3 Feuerungsmittel auf 
allen ruifiichen Bahnen einführen, be- 
ſtätigt fich nicht; es wird indeflen auf 
mande Linien ausgedehnt werden, mo 
es bis jegt noch nicht zur Verwendung 
fam. 


St. Petersburg, 8. Nov. — 
Gelehrte von hier wollen eine wiſſen— 
Ihaftlide Erpedition ausrüften, um 
die ungeheure Anzahl von Manuſkrip— 
ten, welche die ruffiihen Truppen in 
Mukden entdedten, zu unterfuden. Es 
befinden ſich Darunter griechiſche und rö— 
miſche Dokumente, die, wie man ans 
nimmt, von den Mongolen bei ihrem 
Rüd;ug aus dem Welten mitgenommen 
wurden. Man hält fie von großem 
hiſtoriſchem Wert. 





„Kara Kurt‘ und die Kirgifen. 





Ruſſiſche Blätter bringen beunruh'- 
gende Nachrichten über das häufige 
Auftreten der ſehr giftigen ſchwarzen 
Epinne „Kara Kurt” (Latrodectus 
tredecim guttatus) in den Kirgiſen⸗ 
fteppen. Der Name „Kara Kurt“ ift 
tirgiſiſch; die Kalmüden nennen das 
Tier „Tſchim“ oder „Belbeſen-Kara,“ 
d. i. Schwarzer Witwer. Dies ſchadliche 
Tier hat fi in den legten Jahren in 
den kirgiſiſchen Steppen ſehr vermehrt. 
fo daß auf jeden Quadratmeter der 
Steppe wenigſtens ein foldes Zier 
fommt. Durch feinen Biß gingen 97 
bis 98 Prozent der gebiffenen Kamele 
und fieben bis acht Prozent der gebifie- 
nen Menden zu Grunde Das ver: 
breitete unter den Kirgiſen ſolchen 
Schrecken, daß fie mit ihren Herden 
nach China hinüber zogen, und zwar 
in jo groß’r Zahl, daß die rufjiiche 
Regierung aufmertfam wurde und eine 
Anzahl von Gelehrten in die kirgifiichen 
Steppen abordnete, um die Sache nü- 
ber zu unterſuchen. 


China. 
Talu, 7. Nov. — Eine britifche 








Kolonne unter General Ridardfon 


rüdte am 28 Oktober von Pao Ting 
Fu in der Richtung von Peking ab. 
In Zung My Ing progeffierten die 
Zruppen drei Borer-Höuptlinge wegen 
Zerfiörung einer Kapelle und Ermor- 
dung eingeborener Ehriften. Die Eng» 
länder erfchofjen die Häuptlinge. 


Berlin, 8. November. — Die Zei- 
tungen druden nod immer Briefe von 
deutihen Soldaten in China ab, in 
melden über fchredliche, von de. tſchen 
Zruppen verübte Graufamteiten be= 
richtet wird. In einem diejer Briefe 
wird die Einnahme eines Dorfes wie 
folzt geſchildert: „Es wurden die Ba— 
jonette aufgepflanzt und unjer Leut— 
nant erhielt Befehl, jeden Ghinejen 
niederzufhießen oder aufzu pießen. 
Während der Naht murden eine 
Menge Chineſen getötet, darunter eine 
Frau und ein Find.“ 


Sũdafrika. 

Pretoria, 8. November. — Burg- 
hers, die fih ergeben haben, behaup- 
ten, daß Sr: Präfivent Ste jn nad) Ab— 
haltung eines Kriegsrats mit Gen. 
Botha und Gen. Delay eine leiden- 
ſchaftliche Rede an die Burghers bielt 
und fie aufforderte, den Krieg fortzu— 
iegen. Er fagte, er gebe nad) dem Sü— 
den und hoffe mit 5000 Mann zurüd- 
zufehren. Er gab ihnen die Verſiche— 
rung, daß er wiſſe, daß Deutſchland 
Großbritannien ein Ultimatum geftellt 
babe, in welchem e3 die Miedererrid- 
tung der Republif verlangt. 








Mit einer Höllenmajdine. 
Minneapoliz, 7. Nov. — Eine 
Spezialdepeſche aus Waterloo, Ja., be- 
lagt: 
Yerome W. Hoot wird hier unter der 
Anklage prozelliert, den Verſuch gemacht 
zu haben, feire Gattin mit einer Höl- 
lenmaldine ums Leben zu bringen. 
Die legtere beftand aus einer Tynamit- 
bombe, die in ein hübſches Fäftchen ein- 
geichloffen war und am 27. Oftober 
vor. Jahres an Frau Hoot geididt 
wurde. Nur durd einen wunderbaren 
Zufall entging fie der Gefahr, beim 
Deffnen der Kifte in Atome zerichmet- 
tert zu werden. Hoot wurde drei Mo= 
nate jpäter in New Orleans verhaftet. 





Gedächtnisfeier. 

New York, 7. Nov. — Zu Ehren 
des in Oxford verftorbenen Sprach— 
forſchers Mar Müller wurde heute 
nadhmittag in Schermerhorn Hall von 
Columbia Univerfity eine Gedächtnis— 
feier abgehalten. Präſident Seth Low 
praſidierte und es hatten ſich 400 bis 500 
Fıauen und Studentinnen und Lit- 
teraturfreunde in der Hale eingefunden, 
um den Lobreiden auf den verflorbenen 
Gelehrten zu lauſchen. Bor dem Seſ— 
ſel des Präfidenten war ein Tiſch mit 
Er’mplaren der 54 verichiedenen Werte 
Mullers au'geftellt. 





Vereitelter Bahnfrivel. 

Minneapolis, Minn., 7. Nov. 
— Eine Spezialdepeſche aus New Rich— 
mond, Wis., jayt: Zwei Neger verſuch— 
ten legte Nacht den Schnellug der 
Ehicago, St. Paul, Minneapolis & 
Omaha: Eifenbabn zwiſchen Weit Eu- 
verior und Duluth zur Entgleilurg zu 
brirgen. In der Nähe von Epooner 
war an einer Stille, wo der Zug plöß- 
lich äußerſt ſchnell fährt, eine Weiche in 
Unordnurg gebradyt worden. 





Bryan gratuliert Meſtinleh. 

Lincoln, Neb., 8. November. — 
William J. Bryan fandte heute mit- 
tag nadfiehendes -Telegramm an den 
Präfidenten McRinley: 

„Hon. MeRinley. Präfident der Ber. 
Staaten: Am Schluſſe einer zweiten 
Präfidenten-Mabl hat es das Ehidfal 
gefügt, daß ich Sie zu einem zweiten 
Siege zu beglüdwüniden habe. 





W. J. Bryan.” 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 





China. 


Berlin, 11. November. — Nachftehen- 
des ift der vollitändige Wortlaut der offen- 
bar infpirierten Erklärung in der Cam- 
tag - Nummer der „Kölniichen Zeitung“ 
über das von ben Vertretern der Mächte 
in Peking betreff3 Schlichtung der China- 
frage erzielte Uebereintommen: Die Kon 
ferenzen zwiſchen den Gejandten in Pe— 
fing zur Vereinbarung der Grundſätze für 
Friedensunterhardlungen mit den chine- 
ſiſchen Bevollmächtigten nahmen betreff3 
aller wichtigen Punkte einen günftigen 
Berlauf. Ein Uebereinfommen ift erzielt 
worden zwijchen den Mächten namentlich 
in Bezug auf die Beitrafung ber Haupt- 
fchuldigen, der Mundarinen und Prin- 
zen; ferner betrefi3 der Vollſtreckung jol- 
her Beitrafungen im Beijein von Ber- 
tretern der Mächte; ferner betreff3 des 
Brinzips der Bezahlung von Entjchädi- 
gungen an die verjchiedenen Regierungen 
für die Koften der E ;sinaerpeditionen und 
für Bezahlung von Schadeneriag an P.i- 
batperjonen und Mifiionen, begleichen 
betreff3 der dauernden Stationierung ge- 
nügender Wachen für die Gejandtjchaften 
in Beling; ferner betreff3 Schleifung der 
Takaforts und jchließlich betreff3 Auf- 
rechterhaltung einer ficheren und regel- 
mäßigen Verbindung zwiſchen Peking und 
dem Seeufer In Bezug auf eine Anzahl 
anderer Forderungen, die von einzelnen 
Märhten geltend gemacht werden, find die 
Unterhandlungen noch in Schmwebe. 


Waſhington, D. C, 11. Nov. — 
Falls, wie die „Kö niiche Zeitung” meldet, 
die Mäthte ein definitives Einverftändnis 
betreff3 Chinas erreicht haben, jo werden 
in den vom genannten Blatte angeführ- 
ten Beftimmungen mehrere Punkte auöge- 
lafien, die zwijchen ihnen zu vielfachen Er- 
Örterungen Anlaß gegeben haben. Biel- 
leicht der wichtigite dieſer Punkte ift der 
Bo jchlag, das jchwerfällige Amt des 
Tſun -li-Jamen (Auswärtige Amt) ab- 
zuichaff n und die Obliegenheiten desſel— 
ben der Aufliht einer Perjon zu über- 
tragen, welche für bie Verwaltung ber 
Geichäfte des Amtes direkt verantwortlich 
ift. Diele Nenderung ift von unjerer Re- 
gierung dringend gewünicht worden und 
wird, wie man glaubt, von allen Mächten 
herzlich unterftügt werden. Die biefigen 
Beamten wollen fich über den gegenmwär- 
tigen Stand der jet im Gange befindli- 
chen Unterhandlungen nicht näher aus 
lafien und es Herricht der Eindrud vor, 
daß, wenn ein Ablommen erzielt ift, das- 
jelbe unvollftändig if. Vom Gejandten 
Eonger find heute feine Depejchen einge- 
troffen. Der Gejandte Wu fagte heute 
abend, er habe über die Bewegungen der 
faiferlichen Familie keinerlei Mitteilun- 
gen erhalten. Der Angabe, daß ber Hof 
nach der weiter nach Weften zu gelege- 
nen Provinz Szechuan zu gehen gedente, 
wollte er feinen Glauben beimeſſen, es jei 
denn, daß fie durch die Reiultate der mi- 
litärifchen Operationen dazu gezwungen 
würde. 


London, 12. Nov. — „An den Frie- 
densunterhandlungen in Peking,“ meldet 
der Korrejpondent der „Daily Mail” in 
Tien Tin, „find ernftliche Störungen ein: 
getreten durch das Verlangen Belgiens, 
Dänemarks, Hollands und Spaniens, bei 
allen wichtigen Fragen ein Wort mitipre- 
chen zu dürfen. Rußland und Frankreich 
haben dieje Forderung unterftügt, mwäh- 
rend die übrigen Mächte dagegen find. 
Belgien ift ihnen ganz beſonders wegen 
feiner Ruſſen-Freundſchaft importun.” 


Berlin, 12. Nov. — Folgender Bericht 
vom 8. November ift vom Feldmarjchall 
v. Walderjee eingetroffen: 

„Major Graham rückte mit zwei Kom- 
pag nien der eriten oftafiatiichen Infante- 
tie, der 2. Schwadron und 2. Batterie von 
Tientfin via Tichyung-Ving, auf dem linken 
Ufer des Pei Ho jechzig Kilometer nach 
Nord’n vor und hatte ein Meines Rencon- 
tre mit berittenen B.rern. Er traf bald 
darauf in Tung-Pa, 12 Kilometer öſtlich 
bon Peking, ein. 

Ruſſiſche Truppen Hatten nördlich von 
Shan-Hai-Ruan ein erfolgreiches Gefecht 
mit 6000 Borern und verloren 4 Mann an 
Toten und 61 an Verwundeten.“ 


Spanien. 

Madrid, 11. November. — Die gehei- 
men Situngen de3 jpaniich-amerilanijchen 
Kongreſſes, welche mor ıen beginnen, wer- 
den fich mit dem Stubium verjchiedener 
Borichläge für die Entwidlung der Han- 
belöbeziehungen zwiſchen Spanien und 


beißt heute die Delegaten wärmſtens will« 
kommen, läßt aber in ihren Artikeln feine 
Feindichaft gegen die Ber. Staaten burch- 
blicken, dringt jedoch auf die Notwendig- 
keit der Einheit der „lateinischen Familie“ 
in Aınerifa, 

In der geftrigen Sigung des Kongrei- 
je wies Senor Gierra, der Delegat von 
Meriko, entjchieden die Idee zurüd, daß 
irgend welche Unverträglichkeit zwiichen 
dem gegenwärtigen Kongreß beſtehe und 
dem im Oktober nächiten Jahres in Mexiko 
für die Diskuffion von Zollgebühren unter 
allen amerifanijchen Nationen anberaum- 
ten Kongreſſe. Er drüdte die Hoffnung 
aus, daß dıe zwei Kongrefje zum Bonteil 
nicht nur aller Nationen ber weſtlichen 
Hemifphäre außfchlagen würden, fon- 
dern ebenio jehr zum Wohle der ganzen 
Dernichheit, indem er Hinzufügte, daß, 
wenn zwangsweiſe Arbitration für alle 
zwiichen Nationen entitehenden Streit- 
fragen durch den Kongreß eingefühıt 
würde, dies der ganzen Welt zum Segen 
gereichen werde. 


Barcelona, 11. Nov. — Die Regie- 
rungstruppen Haben in der Nähe von 
Billa Franca del Panades, 25 Meilen 
weitlich von Barcelona, eine Bande von 
50 Earliften gefangen genommen und eine 
Anzahl Waffen und Munition bejchlag- 
nahmt. 


Madrid, 11. Nov. — Die Madrider 
Zeitungen veröffentlichen ein an den Car— 
liſten General Moore gerichtetes Schrei— 
ben Don Carlos’, in welchem der Thron—⸗ 
Prätendent gegen die jeßige Bewegung 
als „einen Inſtruktionen zuwiderlaufend“ 
proteftiert und die Urheber des Aufitan- 
des als „gewiſſenloſe Männer“ bezeichnet. 
„Sch werde niemals meine Rechte aufge- 
ben,“ jagt Don Carlos, „doch will ich auch 
Spanien nicht in® Unglüd ftürzen, ch 
kann nicht vergefien, wie jehr die Jnteg- 
rität feines Gebiete durch andauernde 
Aufftände gefährdet iſt.“ 


Franfreid. 


Bari, 10. Nov. — Heute begann der 
Prozeß von Frangois Salſon, des Anar- 
chıften, welcher am 2. Auguft auf den Schah 
von Berfien, Mizaffer-Ed-Din, ein Atten- 
tat machte, während leßterer die Ausſtel⸗ 
lung bejuchte. Der vorfigende Richter 
fuchte den Gefangenen zur Klarlegung jei- 
ner anarchiftijchen Ideen zu bringen, wor⸗ 
auf Saljon erklärte: 

„Sch bin ein Soldat der Revolution. 
Sch habe verjucht, Caſimire Percier zu tö- 
ten wegen jeiner Unterdrüdungsmaßre- 
gein, die er gegen die Anarchie ergriff. 
Den Schah wollte ich töten, weil jeine 
Perſon die VBertörperung von Macht und 
Neich:um darftellt.“ 


Paris, 10. Nov. Saljon wurde 
überführt und zu lebenslänglichem Ge- 
fängni® verurteilt. Ernahm fein n Ur 
teilöjpruch jchmweigend entgegen. Während 
der Verhandlungen benahın er fich nicht 
großtäueriich, jondern erſchien im Gegen- 
teıl zaghaft, obwohl er eine gleichgültige 
Haltung zur Schau zu tragen juchte. 


Paris, 12. Nov. — Bei einem Zuſam⸗ 
menjtoß zwijchen einem Borftadtzug und 
einem Eilzug bei Choijey Leroi wurden 
geftern morgen acht Berionen getötet und 
15 verlegt. Der VBorftadtzug lief in den 
Bahnhof ein, um den Eilzug vorbei zu 
lafjen, doch geriet diejer auf dasjelbe Ge- 
leije und der Borftadtzug wurde vollitän- 
dig zertrümmert. Der Verkehr war auf 
mehrere Stunden gehemmt. 


Baris, 12. November. — Ein Kano— 
nenjchuß, der von dem erſten Stockwerk 
des Eiffelturmd abgefeuert wurde, kün— 
digte heute abend an, daß die Ausftellung 
bon 1900 ihr Ende erieicht Habe. Sie 
wurde mit einem großen Nachtfeft bei 
glänzender Jluminatıon beich:ofjen, doch 
war der Bejuch nur ein gering r, da ein 
falter, dDurchdringender Regen d:e Menge 
fernhielt. Eine Prüfung der G:bäude 
rechtfertigte heute die kluge Einficht der 
Behörden, die Ausftellung nicht noch län- 
ger auszudehnen, w.e vun vielen Seiten 
vorgeichlagen war. Biele derjelben befin- 
den fich in einem jämmerlichen Zuitande 
und jelbft die offiziellen Bauten find zum 
Teil ihres Stuccatur- und Farbenjchmul- 
kes entkleidet. 


Philippinen. 


Manila, 11. Nov. — Das Ergebnis 
der Wahlen in den Ber. Staaten iſt bier 
ſehr ruhig aufgenommen worden So 
weit bie Filipinos in Betracht kommen, 
ift feine mwejentliche Aenderung ber Lage 
eingetreten, noch wird dies in nächſter Zu- 
funft der Fall jein. Die Nachricht von 
dem Ergebnis wird erjt langjam bis zu 
den bewaffneten Inſurgenten durchdrin- 
gen, bei denen zuerjt die ihnen von den 
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Führern gegebene Verficherung, daß 





Bryan gewählt werben würde, überwun- 
den werden muß. 

In der vergangenen Woche fanden meh- 
rere Heine Scharmügel ftatt, bei denen die 
Amerikaner 4 Mann an Toten und 10 an 
Verwundeten verloren. 


Italien. 


Rom, 11. Nov. — Da heute ber: Ge- 
burtstag de3 Königs Pictor Emanuel 
war, ift eine große Anzahl von Berbre- 
chern begnadigt worden. 


Großbritannien. 


London, 11. Nov. — Earl Cadogan 188 


Hat fich bereit erklärt, auch fernerhin als 
Lord-Reutnant von Irland im Amte zu 
bleiben. 


Südafrita. 


Pretoria, 11. Nov. — Die Briten 
haben nach vierftündigem Kampfe Philli- 
polig wieder bejegt. 

General French wird dad Kommando 
des Kohannesburg-Diftrilt3 übernehmen. 

Das Befinden von Frl. Robert?, der 
Tochter des Lord Roberts, ift im höchſten 
Grade bedenklich. 


KRapftadt, 11. Nov. — Unter den Bu- 
ren, die in dem Gefecht in der Nähe von 
Belfaft getötet wurden, befanten fich Ge— 
neral Fourie und Kommandant Prinslee. 


London, 12. Nov. — General Baden- 
Powell liegt, wie der Korreipondent der 
„Daily Mal” in Kapitadt berichtet, an 
Unterleibsentzündung barnieder, doch ift 
jein Befinden nicht bejorgniserregend. 


Japan. 

Victoria, B. E., 10. Nov. — Der ja- 
nijche Dampier „Yamaguchi” ftieß in der 
japanischen Binnenjee mit dem franzöii- 
ichen Trangsportichiff „Caracane“ zuſam⸗ 
men, al3 dieſes verjuchte, vor dem Bug 
des Dampfers vorbeizufahren. Das fran- 
zöfische Schiff ſank. Alle Berionen an Bord 
des Transportdampfers wurden gerettet, 
mit Ausnahme von drei Matrojen, die er- 
tranten. 


Rußland. 


St. Petersburg, 11. Nov. — Der 
ruſſiſche Genralftab regte kürzlich den Blan 
an, daß bie fibirijchen Bauern Kojaten 
werden follten und zehntaujend von ihnen 
haben fich dazu bereit erklärt. Es ijt vor- 
geichlagen worden, daß den neuen Koſalen 
je 82 Ucres Land angeboten werben, daß 
fie vier Jahre in der Armee dienen und 
bi3 zum 34. Jahre zur Nejerve gehören 
ſollen. 


St. Petersburg, 11. Nov. — Der 
ruffiiche Aderbauminifter, Yermolew, 
welcher die fürzlich an der Küſte des 
Schwarzen Meeres, im Gouvernement 
Kutais, entdedten Kohlenlager befichtigt 
hat, jchäßt, daß diejelben 60 Jahre lang 
einen jährlihen Ertrag don 1,640, 000 
Tons liefern werden. Er hält die Güte 
der Kohlen für eine ausgezeichnete. 


St. Petersburg, 11. Nov. — Frau 
Franci® Martin, die vor ihrer Abreije 
von Paris nach St. Petersburg veriäumt 
hatte, ihren Paß offiziell vom rujfischen 
Generalkonſul beicheinıgen zu lafjen, wur- 
de an der Grenze angrhalten, durfte je- 
doch jchließlich weiterreifen, weil ein ruj- 
fiicher Edelmann ſich perjön'ich für fie 
verwandte. Eine Verjäumung der Paß— 
vorjchri ten Hat gewöhnlich eine Woche 
Aufenthalt an der Grenze zur Folge. 


Thibet, Rukland und England. 

Daß eine ruffiiche Geiandtichaft nach 
Thibet gegangen ift, und daß in Ermide- 
rung diejes Bejuches Abgeoronete des Da- 
lai-tama, de3 weltlichen und geijtlichen 
Beherrichers Thibet3, vom Zaren in eige- 
ner Perjon empfangen worden find, Hat 
in England zu denfen gegeben. 

Der Londoner „Objerver” urteilt dar» 
über jo: 

„D e8 Vorkommnis zeigt in erfter Linie, 
mit welcher ruhelojen Aufmerkſamkeit die 
Diplomatie des großen afintischen Nach. 
bars der Engländer arbeitet. Nicht eın- 
mal die chinefiiche Krifis, die Rußlands 
Reiftungsfähigfeit und Aufmerkſamkeit in 
fo hohem Grade anipannt, hat e3 daran 
verhindern können, jorgfältig herumzu— 
bliefen, wohin es jeinen Einfluß und jeine 
Souveränität vorjchieben könnte. Thi— 
bet ift von ungeheurer Wichtigkeit für die 
Herren Indiens. Seme Grenze läuft die 
ganze Länge des Himalaja entlang der 
indifchen Grenze, und vor hundert Zah 
ren verjtand Warren Haſtings, der erite 
engliiche & neralgouverneur von Indien, 
freundliche Beziehung n mit dem damali- 
gen Dalai-fama von Thibet einzuleiten. 
Unglaublichermweije führte dieje gute Ein- 
leitung zu nicht3. Denn die engliiche Re- 
gierung Indiens bat ſeitdem jede Gelegen- 
beit, die Beziehungen mit den Herrjchern 


Staat Ohio, Stadt — ) 
Lucas County. +8. 
Frank J. Cheney beichwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beſagte Firma die 
Summe von einhundert Dollar 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 
Frank J. Cheney. 
— vBeſchworen vor mir und un: 
| Siegel terjchrieben in meiner Gegen- 
—— wart am 6. September U. D. 


6. 
A. W. Ghleaſon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und d.e jchleim'gen Oberfläche ' des Syi- 
tem3. Laßt Euch umfonft Zeugniſſe tom- 
men. 
35.83. Cheney & Co., Toledo, D. 
REF” Verkauft von allen Apothetern, 7öc. 
Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 








von Thıbet intimer zu gftalten, in auffäl- 
liger Weite vernachläfiigt. Und doch find 
die Möglichkeiten und Gelegenheiten für 
einen ausgedehnten Handel zwilchen diejen 
beiden Ländern außergewöhnlich groß. 
Die Thibetaner find leidenichaftliche Thee- 
trinter, und dergepreß e Thee, ben jie von 
China erhalten, ift teuer und jchlecht. 
Thibet ift ein vorzüglicher Martt für 
Mancheiter-Wa' en und alle andern Arti- 
tel. Seit Hunderten von Jahren ift dort 
Gold gewonnen worden, wenn auch in ichr 
primitiver Weile ; und die zahllojen Her 
ben von Schafen, Biegen, Yacks, Antilopen 
u. ſ. w., die fich in den weiten Gebieten je- 
nes Landes finden, li fern reiche Borräte 
an Wolle, weiche die engliichen Händler 
nur zu gerne in Austauſch für ihre Waren 
nehmen würden. Obgleich Britijch-Andien 
in Wirklichkeit der nächite Nachbar Thibets 
ift, während die Gebiete des Zaren viele 
hundert Meilen entfernt liegen, werden 
doch Englands Berjuche, in Thibet einzu- 
bringen, jchroff zurüdgemwieien ; aber ber 
Gejandte des Zaren wird mit offenen 
Armen aufgenommen und feine Kompli- 
mente werden reichlich ermwidert. Das ijt 
ehr traurig und faft unerklärlich, wenn 
man fich nicht der Anficht zuneigen will, 
daß bieje Afjiaten den Eindrud gewonnen 
haben, daß Rußland die fommende und 
England die verjchwindende Macht im 
Oſten iſt.“ 

So das Jammern und Winſeln eines der 
ang ſehenſten Blätter Londons. Aſo noch 
eine ernſte ruſſiſche Gefahr für Englands 
indiſchen Beſitz! Und doch dieſer mutwil— 
lige ſüdafrikaniſche Krieg, der England 
auf lange Zeit militäriſch und moraliſch 
geſchwächt hat. 

(Ill. Staatsztg.) 


— — — — 


Inland. 





New York, 10. Nov. — R. G. Dun, 
Chef der Handelsagenturfirma R. G. Dun 
& Eo., iſt heute bier geſtorben. Er war 
1826 in Chillicoth, D., geboren. 


Joliet, Ill. 10. Nov. — Die hiefige 
Merenna-Walzmüble hat heute auf unbe- 
ftimmte Beit ihren Betrieb eingeftellt. Ge- 
gen 300 Leute werden dadurch beichäfti- 
gung3los. Als Grund der Schließung wird 
Mangel an Beitellungen angegeben. Dem 
Lernehmen nach werden die Fabriken der 
Illinois Steel Company, die jeit Oktober 
geichlofjen find, am 15. November den Be- 
trieb wieder aufnehmen. 


Denver, Col., 10. Nov. — Wm. J. 
Bryan hat das Anerbieten, an einem hie— 
figen Nachmittagdblatte eine Redakteur- 
ftelle mit $10,000 jädrlichem Gehalt anzu- 
nehmen, abgelehnt. In feiner Depeiche, 
die heute aus Lincoln, Neb , bier eintraf, 
fagte er: „Ich werde hier bleiben und in 
Zukunft wie bisher mit Zunge und Feder 
die Grundfäße verteidigen, die ich für recht 
halte, und die Politik, die ich für weile 
halte, verteidigen.‘ 





Ein Ertrintender 


greift nach einem Strohhalm. Wäre e3 
nun anftatt eines Strohhalms ein jta fer 
Aft geweſen, jo wäre er ficherer gerettet 
worden. Ganz jo ijt es mit Medizinen. 
Biele Leute juchen vergeblich nach einem 
Mittel das Syitem zu reinigen und das 
Blut zu veredeln. Sie greifen nach Stroß- 
balmen, probieren das erjte Ding, welches 
in ihren Bereich fommt und wenn e8 fehl- 
ichlägt, fallen fie der Verzweiflung in die 
Arme. Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber 
ift ein altes, im Strome der Zeit erprob- 
tes Heilmittel. Eine Bublikation, „Kran- 
fen » Bote,” erteilt Auekunft darüber. 
Schreibt an Dr. Peter Fahrney, 112—114 





So. Hoyne Avenue, Chicago, ZU. 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
du ett importiert von 6. de Koning Tilly, von Haaz- 
tem, Holland, durd Geo. © Stetetee, Agent. Brau- 
hen Sie mit das gefälichte, da es gefährlich ıft für 
Ihre Gefundbeit. Srogt Avotbefer nad Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Steketee. Jede Flaſche ver- 
tauft durd den Unterzeichneten. trägt defien Namen 
— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
votheter WYıörjerd mit roter Tinte. Schict 3c im 
Boftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaichen. 
Kauft feine andere Sorte. 
Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Wunſchumſchlage! 


Ganz neu! Eben von der 
re ſſe! 
51.00 Das Dutzend. 
Portofrei, 

Tiefe prachtvollen neuen Umſchläge, 
we'che wir jelber für bevorſtehende Feſt— 
zeit gemadht haben, kommen unter der 
Bezeichnung 

Bunihumihläge No. 10 
in den Handel. Wir glauben jeft, dab 
Lehrer, Echiler und am Weihnachts— 
morgen aud die I. Eltern dieje Um— 
ihlöge mit Bergnügen in Empfang 
nehmen werden. Beftellungen adreſ— 
tiere man: 

MENNONITE PUBLISHING Co, 
Elkhart, Ind. 











Einft und jekt. 





Die Paflagierabteilung der Chicago & 
Northweitern Bahngeiellichaft bat in ihr 
rem Belige einen „Eifenbahnmwegmeijer”, 
welcher jedenfall3 ein Eremplar von ber 
erſten Auflage eines derartigen Buches in 
den Ber. Staaten ift. Dieſ's niebliche 
feine Büchlein wurde in der ‘‘ Reflector’s 
Office ’’ in Schenectady, N. Y., im Jahre 
1836 unter den Namen „Ein Tajchenwör- 
terbuch und Frembenmwegmeijer für mweft- 
lich Reifende” gedrudt. Seine 96 nied» 
lichen Seiten find 24x34 Zoll im Format, 
und in rotbezogener Pappe gebunden. 
Bur Beit, da dieſer Heine Wegweiſer er- 
jchien, waren alle Staaten, durch die die 
Chicago & Northweitern-Bahn jet ope- 
riert, mit Ausnahme von Illinois, Ter- 
ritorien, und der Strom der Auswande⸗ 
rung fing gerade an, jeinen Kurs nach dem 
Weſten zu richten. Chicago war ein Dörf- 
chen, und erft 12 Jahre jpäter wurde jeine 
erfte Eijenbahn gebaut, welche Pionier- 
linie jegt ein Teil des großen Chicago & 
Northweſtern Syſtems ift, welches 8500 
Meilen Eijenbahnen eriter Klafie in Illi— 
noie, Wisconfin, Michigan, Minnejota, 
Norddakota, Süddakota, Jowa, Nebraska 
und Wyoming operiert und täglich Durch» 
züge von Chicago nach San Francisco und 
Portland läuft. Diejes große Gebiet hat 
eine Bevölkerung viel größer, als die ganze 
Nation im Jahre 1836 bejah. Die ganze 
Bevölkerung der Ber. Staaten öftlich vom 
Miſſiſſippi River, wie e8 in dem Wegmei. 
jer angegeben wird, war 9,185,62:. Die 
Gegend weitlich des Miſſiſſippi-Fluſſes war 
eine unbelannte, unerforjchte Wildnis. 

Die Kanäle von New York, Benniylva- 
nien und Ohio waren hauptjächlich die 
Mittel zur Transportation, beides von 
Leuten wie auch zum Handelsverkehr, da 
zu diefer Zeit nur 1500 Meilen von Eifen- 
bahn in der Republit waren. Die Meilen- 
länge der Kanäte jedoch war bedeutend 
größer. Die Seiten in diefem Wegweiſer 
mwu.den meiltens benußt zur Beröffentli- 
hung von Frachtpreiien und Baflagier- 
tarif in den verjchiedenen Kanälen, ſowie 
auch Winke über die beften Wagenmege zu 
der Zeit. 

Es find nur 64 Jahre, feit diefer Heine 
Wegweiſer gedrudt wurde, boch hat man 
Jahrhunderte vun Fortichritt in diefe 
verhältnismäßig kurze Zeit gedrüdt. Der 
Kanal ijt nur eine Erinnerung; Taufende 
und aber Taujende Meilen von Stahl brin- 
gen die en.fernteiten Regionen der Nation 
binnen einer mwenigftündigen Reiie, und 
die zarte Macht des Telegraphen macht die 
ganze Welt verwandt. 


Wunfchumfchläge. 

No. A, B u. C. zu 60 Cts. per Dutzend. 
No. W. X, V.u. Z. zu 50 Ets. per Dutzend. 
Portofrei. 

Dieje bis Hierher angeführten find un. 
fere bereit? bekannten Umjchläge. Die 
neuen Umjchläge gehen unter 

No. 10 
und koſten $1.00 per Dutzend portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING Co,, 








Elkhart, Ind. 
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Alennonitiſche Bundfchan, 





14. Nov. 1900. 








Wie die Bereinigten Staa 
ten unterden großen $ultur 
völfern emporrüdten, ergiebt ſich 
aus folgenden Zahlen: Vor hundert 
Jahren waren fie die Eeinfte von den 
fünf großen Nationen, heute aber fte- 
ben fie der größten am nächſten, find 
ibr aber an MNationalreihtum und 
Kultur weit voraus. Im Jahre 1800 
zählte Rußland 35,000,000, Frant- 
reich 27,350,000, Deutſchland 23,: 
180,000, England 16,350 000 und 
die Bereiniyten Etaaten 7.239 381 
Einwohner. Heute zählen Rußland 
178,932,113, Ber. Staaten 76,295,: 
120, Deutihdes Rich 52 229 001 
Franfreih 38 518.975 und England 
24 357,114 &inwohner. Das eigent- 


liche England ift auf den legten Plag| 


beruntergerutiht, Deutihland hat 
Frankreich überflügelt, die Vereinig- 
ten Staaten haben aber alle drei in 
den Schatten und fich ftolz neben den 
Bölkerriefen Rußland geitellt. 

(U. Staatäjtg ) 








Ein neues Buch! 
Bandgeichnungen 


zu ben 


Geſchichten des Heuen 
Teſtamenls. 


Bon C. H. Wedel, 


Lehrer an Bethel⸗College, 
Newton, ſtanſas. 


Jedermann ſollte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Gents. Zu beziehen dur 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


. 
Großer Verdienft. 
Anjtän ige Männer und Frauen Fünnen 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Hauje betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 








Der Inte I Kampf 


— 000 : 
3.6. Ewert., 


Ein neues Bud, welches mohl wert 
it, geleien zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie— 
fen: Stolz, ZTrägbeit, Zorn u. ſ. w. 
Dieles Bud) ift fehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Cents. Beltellungen 
adreifier- man: 

Mlennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Sehr nüklihe Bücher. 


Folgende Bücher ſchicken wir porto— 
frei an irgend eine Adrefje des In- oder 
Auslandes gegen Empfang bes angegebe- 
nen Preiſes: 

Licht und Leben. Tägliche 

Andachten. Leinwand. 

Dad Leben de3 John ©. Pa— 
ton. Miſſionar auf den neu- 
en Hebriden. Leinwand. 

Menno Simon Bollftän- 
dige Werke. 1050 Seiten. 
Halbleder. 4,50 

Märtyrer-Spiegel, oder der 
blutige Schauplat der Tauf- 
geiinnten oder wehrlojen 
Ehriften, 1100 Seiten. Leder. 

Dietrich Philipps Endiri- 
dion oder Handbüch- 
fein von der chriftlichen 
Lehre und Religion. Leder. 

Ratjichläge für Prediger. 
Spurgeon. Lwd. 

Handbuch der Weltgeichichte. 
Blumbardt. Lwd. 

Ehriftliche Kirchengeichich- 
te. (Calwer.), Lwd. 

Hoffmanns Fremdwörter. 
buch. Gebunden. 

Hoffmanns praftijches 
grammatiihes Wör— 
terbucdh der deutſchen 
Sprache. Gebunden. 

®rimm Engliſches und 
Deutjiches Wörterbuch, 
mit Daumenregiiter. Lwd. 

Goßners Schapfäftlein. 
Gebunden. 

Starts Handbuch von Gebeten 
u. ſ. w. Lwd. 

Der Gegenwärtige 
denſtand. Meyer. 

Worte der Weisheit. 
geon. Lwd. 

Geſchichte der Berniſchen 
Täufer. Ernſt Müller. 
Halbleder. 

Hofackers Predigten, über 
alle Sonn⸗, Feſt⸗ und Feier⸗ 
tage, u. ſ. w. Lwd. 

Otto Funckes Werke. 

20 Bände in 11 Bände ge— 
bunden. Lwod. Sämtlich 

Die Schule des Lebens. O. 
Funde. Lwd. 

Edelweiß. Erzählungen für 
jung und alt. Ver Dutzend, 
in Heftchen, .3 

Man jende alle Beitellungen direft an 
die 





$ 1.00 


6.00 


1.50 


Gna— 
Geb. 


Spur⸗ 


2.50 


10.00 


75 


a 


MENNONITE PUB, Co,, 
Elkhart, Ind. 


Anm. — Bir rechnen einen Dollar gleich 


JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 
8 tt Tr fann geheilt werden, wenn 

e nÄ en Eltern ihre Pfl ht thun. 
Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolu behandelt. Ich bın fein Eharlatan, ſon— 


dern befige eıne feſte Brarıs al3 Arzt und als Chirurg. 
Man erfundige ſich über mich bei irgend eınem Ge: 


ihäftsmann unierer Stadt vder unjered Countys 
Eltern wenn hr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welchesmit dierer ſchrecklichen Krankherit behaftet kit, 
fendet mır 42.00 und ich werde Euer Kund furieren. 


Man gebe ftetö das Alter des franfen Kindes oder 
der franfen Perjon an Man adreii ere 
R. M. RIEGLE. M. D., 


Lock Box E. Hillsboro, Kansas. 








er Tan 


3 p mehr dauernden an 
garantieren wir jedem. Der eine 
Agentur für Rahmen, Portraits 
Jagd:, Läandſchafts- vatriotifche 
und religröfe Bılder übernimmt 
Rein Rifito. Schreibe jofort an 
D.& ©. ee R. 3, St, Paul, Minn. 
Ylennonitifcher 

Unterfüßungs - Derein. 
An Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matifche Unterftügung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten Hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf unfer Unternehmen |, 
lenfen. 

Allen ich für diefe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adrejje ein kurzer Abriß 
diejes Vereins zugeſchickt. 

Ale Korreipondenz und Anfragen 
adrefjiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Tlinn, 





Tötet die Keime; 
heilt die Krankheit. 





Die obıge Illuſtration zeigt, wie E. 5. Worſts wii» 
ſen ſchaftlicher Katarrh-Einatmungsapparat die medi- 
gina e Luft in alle Deffnungen des Kopfes treibt. 
tur Luft kann die feinen Zellen, in denen die Heime 
der Krankheiten fih entwideln, eindringen. Seine 
Schnupfmittel, Pulver, Or oder Sprige kann dıe 
Keime erreigen. Man laſſe fich nicht irreleiten, - made 
feinen fyebler, - gebrauche gefunden Verftand, und man 
wird einjehen, dab 


E. J. Worst’s Catarrh Inhaler 


das einzige Juftrument iſt, das ein gutes Rejultat e 
eıne fleine Auslage gewährt. Es giebt durchaus 
friedigung als ein Mittel zur Seilung von 
Satarrh, —————— Schmerzen und Sau: 
fen im Mopf, Bräune, Salöwch, Kopfwen, 
teilweifer Taubheit und allen Mranfheiten 
der Zuftröhren. 


Sperial-Offerte. 


Für ganz kurze Zeit werde ich jedem Leſer dieies 
Blattes, wenn gewünjcht, den Apparat mit genug 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei au 
ftellen Wenn der Apparat Befrie gr tebt, ſchicke 
man mir einen Dollar, wenn nicht, ſchide man den 
Apparat zurüd. Kann ein Anerbieten befjer fein? 


Ed, WORSH, 409 Main Street, ASALAND, 0. 


Nicht in den Apothelen zu haben. 








Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 





Deutfches elektrisches Heifnertahren! 


Von den beften Aerzien angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth 
ma, Blutarmut, Bleihkudt 
Nierenleiden, Schwer 
Magen: und Serzfrantfi * 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Abterlung II. Behanolung der Lungen und Kehl- 
£opftubertulofe, nad neuer bewährter deutiher Me» 
tbode ; größte Erfolge in Amerika. Eirfulare frei nad 
allen Staaten. - 

Wm. STRAUBE & CO., | 
Box 174, 107 Elizabeth St.. E, | 
DETROIT, MICH. | 


fönnen ihr Gehör in kurzer Beit durch un- | 
fer neues Veriahren wıederheritellen. Je— 
der kann fich ſelbſt behandeln, Bon | 
gering. Obrenjauien und Klingen jofort | 

ehoren. Unzählige Patienten geheilt, 
Peru folche, die von Kindheit an taub mwa- | 
ten; Taubitumme find jedoch au sgeichiof- | 
ien. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir benjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


























offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio. 
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Man adrefliere: 8 Moerd, * * * 
Deutſche Ohrenklinik, RETTET EISEN 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. | ©] [© 
— — [Sl 3 
——3lejiche Frauen 
German Notary, | ©] © 
Marin, - S. Dakota. |[el welche an Blutarmuth oder anderen Mebeln, dem 8 
Sand, Zarm-Anleihen, Berfiherung, * weiblichen Geſchlecht eigen, leiden finden Gefund- 8 
Dampfſchiff - Fahrkarten, auslandiſche heit und Glüd durch den Gebrauch von 2 
Wechſel u. ſ. w soo so ſ¶ 5) 
fol m FC 2 IN |’ sm © 
ri ihöne | 2] 2 [ h [ h 
um equeme == 4 
echter Me Alpenkrüuter⸗Blutheleber 
© 
en —F | ] Nur durch Rotal-Agenten zu beziehen oder direkt von fe) 
ne rel db Mi ©] Dr. Peter Fahrney, 6 
5.ndlungen o] 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. © 


über: 
wir die Biber n nee 56 — 








ftudieren ? 

Die Inſpiration nz 

der Heilige ; 
Schrift. 


Grundjprachen der Heiligen Schrift. 
Küdil ı e Feſte. 

Die Stifishütte und der Tempel. 
Beitrechnung de3 Alten Teftament3. 
Evangelıenharmonien. 

Bibliſche Länder- und Völkerkunde. 
Kontordanz. 





weiß aber noch nicht, daß das ſo 


Schon wieder ehſſeſe 


mit PBujchel’ % Erlältungs⸗ und Huſten⸗ Tropfen geheilt werden Tann. 

e rfältu ere te n ein ujten, Er⸗ 
Seilt ſchnell altung, Ziehen, Heiterkeit, — 532 ee he 
Alte Grfältungen — ꝓrompt geheilt, und Catarrh, Halsleiden, Lungen⸗ 
Verhütet Erlältung, 












I 
I 






Entzündung und Schwindjudht verhitet. 
wenn es während ober jofort, nachdem man einer 
Erfältung ausgejebt war, genommen wird, 

















Siebzehn kolorierte Landkarten. wirbdiejes Mittel per Roft an irgend welche Adrefie 
u. |. w., u. j. m. Für 50 Gents gejandt. Sende 50c in Money OrderoerStampn 
Kein einziger Fehlidhlag iſt uns betannt. 


| 
| 
I 
| 
Dieie Bibel ıft jehön in Leder gebunden, | 
mit Randklappen (Divinity Circuit), hat | 
jehr deutlichen Drud und ıjt befannt als | 
‚No. 1214“. | 
Preis, ohne — — 

portofrei ... 88.00 
Preis, mit Daumenregiſter, | 


JJ 88 50 | Zu 
"Man jende alle Beitellungen an die | el D ung 
MENNONITE PUBLISHING CO., | 
Elkhart, Ind. 


Alpenkräuter. 


zuverläſſigſte u 


Zwei Drittel alle Krankheiten find bie Folgen von Erkältungen und 
tragen den Keım des Todes in fi. Vernachläſſige ale dieje Erfältung * nicht. 

Eeideſt Du an den Folgen einer Erkältung ? Was es auch fei, ob 
friſche oder alte Erfältung, ob Fieber oder Huiten, Bronditis, Group, Catarth, La 
Grippe, — Heiſerkeit, Zujtröhrens oder LungensEntzündung, Najenlaus 
fen, u. ſ. w., heile Dich ſchnell mit dieſem Mittel, 

Grfälteit Du Dich leiht? So halte diejes Mittel aud) vorräthig, um Ers 
kältungen vorzubeugen und biefelben gleich im Entjtehen zu bejeitigen. 


fchnelle angenehme Wir: 
fung bei Berftopfuugund 
allen Magen⸗, J— IP 
ungs⸗, Yeber:, Sallen⸗, J 
Milze, Nierens, Unterleibss und Frauen⸗-Leiden mit Puſcheck's Etuhlver: 
ftopfungs: Fur. — Sende 35 Et3. in einem Brief oder in Stamps bafür. 
Büchlein mit Austunft über Puſcheck's Aausfıren wird Dirfretzugelanht, ſchreibe gleich darum. 


| Nath freis— Dr. C.PUSCHECK, M ‚1619 — 
| · A Ed... 1 DIET ZECHE FR 












6f. Bernard 


ift die beſte, 













Dr. Milbrandr’s Großes | 
Heilmittel heut Staat, el 





billigite Me: Pe in ini Marrte granulierte Augenli 
4 Heilung er Kranfbei+ Schneeblindheit,/Chränenfluß 
nt, die aus unrei= nem Blut entitehen, laufende und fchwache Augen, 
it  unübertrefflich aus rHeilung vonMa: fowie alle Arten von Augen⸗ 
en: Leber: und ee leiden. Es fann fich Jeder 
en, Rheumatis: mus und chroni: felbft zu Haufe die \ugen hei» 
Ihem —— St. Bernard Al: len! Schreibt zın Zeugniffe 
penträuter w nur duch Agenten und Eirculare,-- Mei izin ges 
berfauft. Dres "5 Gents die gen Schwindfucht, Aſthnia, 


ro J 
Agenten verlangt in allen Orten diele Ka Yan - 


Laboratorium und Office 
1819—18321 ©. Maryland Strafe. 


en Nerven⸗ 

wäche u. f. w. zu 81.00 per 
Hrn 6 Storäen für 85.00. 
-- Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 





Sind Sie Taub?? 


Fabrizirt nur von den Eigenthümern yeln, Yierenleiden, a umasmus und Tawhheir zu | Yede Art von Faubheit und Schwerhörigkeit 
4 i Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents | ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz; nur — 
Dr. Ruminer & Kunath €o,, lafche.-- Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu | geborene unfurir Ohrenfaufen hört fofort 


Koftenfreie Unterinchung 
S m fih mit geringen Moften 
zu Daufe fe ft heilen. Dir. Dalton’8 Ohrenheils 
! anftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, ZU. 


15 Ki per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. % 
Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Evansville, Ind, 

















N E 
4 

Beſtellzettel. 
a3 4 
An die Redaktion der Mennonitiſchen Rundſchau. 
4 

+ Beitelle hiermit die Mennonitische Rundichau auf ein Jahr von.......... } 
4 

* 3384 

+ 
1 a WER, 
+ wofür ich den Betrag von $...... . beilege. Im Falle oben angegebene Brämie f 
* vergriffen ift, wünjche ich Prämie No....... + 
7 
1 Name... ; 
65 

+ 

x + 
u * 
+ A 
x County (Kreis)... 2222222220... 

y 

4 

+ Staat (Provinz oder Gouv.) .. . . . ... 
4 

DS 225 2222 25 2522205220222 50 22277 022022 2 2553 225227272 52 52 52 ·FMHK- MTFAH9F F-AAAAäääαα 














zwei Rubel. 


Agenten verlangt. 








